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VORREDE 



DES HERAUSGEBERS. 



JOiNGEL hat als Theoretiker ,vqr* 
treflich entwickelt, -welchen . z^u* 

I 

berhaften Reiz nicht nur, sondern 
auch wfslchen Nutzen für die Wis- 
senscliaft selbst, die gespräc^artige 
Behandlcuig philosophiischer , M^, 
teilen gewäJire G,lJbef -Handlung^' 
Gespräch, und J^zi^^hlung s " Bd /|, 
S. io3 folgg.)* "VViß.sehr er,, prak-*, 
tisch j diesen Vortheil iind diese 
Anmuth seinen L^scirn mjl^ !|lörerni 
verschafte, %t der ein so forg^K 

Engels SchrißMt IX. * 
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tiger Künstler und so glücklicher 
Meister im Dialog war: wissen Alle^ 
die sich seiner Schriften, seines Un- 
terrichts, seines Umgangs erinnern. 
Eben daher, weil er so g^nz die 
Manier des unsterblichen Griechen 
fassen konnte, und sie mit richti- 
ger Keurtheilung von Zweck und 
Plan nachzubilden strebte, eben da- 
her war er der zugleich eifrigste 
und einsichtvollste Bewunderer der 
Platonischen Dialogen. Und eben 
daher offenbarte sich ihm sogleich 
mit heller Deutlichkeit, -welche Dia- 
logen Platöns, und 77^2^ Vf elcher 
Anwendung^ auf den Schulen zu 
lesen wären, als ein Königlicher 
Befehl das ausgebreitetere Studium 
der Alten vorschrieb, und der weise 
Minister die fähigsten Gelehrten 
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seiner Zeit und seines Landes dar- 
über befragte. — So entstand En« 
gels Versuch der Methode . . •, 
vrelcher den ersten Platz in die- 
sem Bande einnimmt, und nach wel- 
eher Methode Engel im.nächstfol* 
genden halben Jahre die Logik sei- 
nen Schülern auf dem Gymnasium 
wirklich vortrug. Dieser „Versuch" 
ward damal 1780 einzeln gedruckt, 
und späterhin seinen sogenannten 
,, Kleinen Schriften. 1795" einver- 
leibt *). 

"*) In diesen Klanen Schriften tukm. auch die 
Aufsätse, welche gegenwärtig den /^en Bd 
dieser Sammlung füllen./ Die beiden „ Re- 
den auf die Könige '' waren vorher einaeln 
in den Jahren, wo sie gehalten wurden, 
gedruckt. Die „Rede in der Akademie der 
Künste" erschien in den Abhandlungen 
derselben. Die jswci ästhedsdien Versuche : 
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Über einige Eigenheiten des 
GeßihJssinnes ^ ist eine Vorlesung 
in der Akademie der Wissenschaf- 
ten zu Berlin; und steht gedruckt 
in der (ersten) ,, Sammlung der 
Deutschen Abhandlungen dieser 
Akademie von den J. 1788 und 
1789" (Berlin, 1793, 4to), S- 169; 
und darauf in den schongenannten 
,, Kleinen Schriften," S. i53« 

Die zwei hierauf folgenden, bis" 
her nie gedruckten^ kurzen Auf- 

^y Fragmente über Handlung . • .," und 
,',Uber die Schönheit des Einfachen, " in der 
Neuen Leipziger Bibliothek der Schonen 
Wissenschaften. Das Sendschreiben ,; über 
„die musikalische Malerei «" einzeln ge- 
druckt« Der Aufsatz „ über Artikel u. s, w. 
oder neuem Sprachen«'' in den Beiträgen 
zur Deutschen Sprachkunde, Berlin 1794» 
JSrste* Sammlung , Nr 4. 
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dätze schienen der Aufbehaltung 
nicht unwerih, auch vom Verfas- 
ser blofs zurückgelegt, -vielleicht 
vergessen, nicht verworfen. Der 
erste: die Sans-Culotten^ ist, wie 
Titel und Inhalt zeigen, vor zehn 
oder zwölf Jahren verfafst; wurde 
von £. selbst ins Reine gesqhrieÜen, 
und am Ende mit dem Buchstab 
X. bezeichnet, weil, wie er einem 
vertrauten Freunde entdeckte, er 
dies Gespräch damal an ein aus- 
wärtiges politisches Journal senden 
wollte. So viel man weifs, ist dies 
aber nicht geschehn. — . Der an- 
dre Aufsatz : Ä^^/eri^^^^^- Weisheit s 
war offenbar für den „ Fürstenspie- 
gel" be&timrat; indefs ist er auch 
in der ?;weiten, noch vom Verfas- 
ser selbst besorgten Ausgabe, Bd 
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3 dieser Schriften, niciit mit ab- 
gedvackt worden. 

Engel warf schon Yor zwanzig 
Jahren einen kleinen An£»tz hin: 
j^ die Bildsäule '* (BerL Monatscfaiift, 
1784 Mai Nr 4 0» nachher in dem 
Philosophen für die Welt au%e« 
nonlmen, Stück 21 der gegenwär- 
tigen Aasgabe); wo, nach seiner 
unnachahmlichen Art, in feiner 
und gefalliger Einkleidung treffende 
Winke für den Philosophen und 
Psychologen lagen. Hier enthüllt 
er auch, Bd i S. 349» ^^ merk- 
würdige Selbsttäuschung, vermit- 
telst deren wir die sinnlichen Wahr- 

^ Man nehme aach Moses Mendeissohn*s 
fcharfsinnige allegorische Foitsetiung, oder 
weitere Ausbildung > hinjnt: B, Monatsckr, 
1784 August Nr %. 
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nehmungen nicht in ihrer reinen 
Einfachheit auffassen, und nach der 
eigenthümlichen Beschaffenheit je- 
des Organs und jedes Mediums des 
Eindrucks beachten, Sondern die 

« 

Empfindungen des eihen Sinnes, zo- 
mal der grobem oder dünklern, 
auf die eines andern, yorzüglich 
der klärern Sinne, und am Ende 
sämmtlich auf die Gefühls empfin- 
düngen zurückführen wollen: „als 
ob (Bd 9 S. 206) wir mit den Hän- 
den sehen, oder mit den Augen 
tasten köAiten. " Er drang^seitdem 
immer mehr auf eine richtige Son- 
derung dessen was wirklich bei ei- 
ner sinnlichen Empfindung vorgeht; 
imd wandte die dadurch gewonne- 
nen und festgestellten Grundsätze^ 
aufklärend an, bei Untersuchungen 
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über einzelne Sinne, über. die fein- 
ste bekannte Materie^ über den Ur- 
sprung metaphysischer Begriffe. 

So schrieb er die sdtion genannte 
Abhandlung ^^über einige Eigenhei- 
ten des Gefühlssinnes '' im gten Bde; 
wo er das Gefühl und da^. Getost 
unterschied. So späterhin die ^ö- 
Isere und wichtigere Abhandlung 
über das Lichte die^erst^|im loten 
Bde; wo er, auch; noch das Gestre- 
be^ oder den Muskelsinn, als den 
siebenten Sinn hinzufügte, irnd die 
Mifsver§tändnisse aufhellfe, woraus 
einzig die Einwürfe gegen Newtons 
Emanationssystem, uixd die Fragen 
über die Undurchdringlichkeit des 
Lichts, entstanden waren. Sa end- 
lich die letzte Abhandlung über den 
Ursprung des Begrifs der Kraft; 
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in "welcher man , some in der vor- 
letzten Abhandlung über die Rea^ 
litut der allgemeinen Begriffe^ 
£tuch Rücksicht auf die neuere, d. i. 
Kä.ntische, Philosophie genommen 
sieht. 

Alle Abhandlungen dieses loten 
Bde3 sind in der Berlinischen Aka- 
demie der Wissenschaften vorgele- 
sen worden, obgleich nicht immer 
in der Form, wie wir sie hier vor 
uns haben« Aus mehrem Vorle- 
sungen^' die er theils noch aus Mek- 
lenbürg einschickte, theils hier wie- 
derum selbst hielt, schmolz Engel 
seinen „Versuch über das Licht" 
zusammen, durch Erweiterung, Ab- 
kürzung, und vorzüglich ganz an- 
dere Stellung. Er liefs diesen ,>Ver- 
such^^ ein^seln, Berlin 1800, Svo, 
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drucken; und eben deshalb sind 
die dazu umgearbeiteten Vorlesun- 
gen nicht in den Schriften der Alaar 
demie aufgenommen. Die Abhand- 
lung „über die Realität allgemei- 
ner Begriffe, ^* las er am 9 Juli 1801 
vor; die 9,über den Ursprung des 
Begrifs der Kraft, ^^ am 3 Dezem- 
ber i8oi« Sie stehn, übersetzt^ in 
den MSmoires de fAcad^mie ro- 
yale des sciences^ annee 1801^ p. 
129^ und p. i46- -^u^ ^^^ deut-- 
sehen Handschrift des Verfassers 
sind sie itzt zum erstenmal hier ge- 
druckt« 
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X. Versuch einer Methode^ die Ver- 
nunftlehre aus Platonischen Dialo- 
gen* zu entwickeln. 

Zuschrift an den KonigL Staatsmini- 
ster Freihenn von Zedlits. Seite 5 

Gnmdrifs des Menon —-10 
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Engels Schriften. IX. 



Gnädiger Herr, 

Die Frage Ewr Exceilenz ist: wie für 
das Studium der alten Sprachen mehrere 
Stunden auf den Gymnasien können ge- 
wonnen werden^ ohne dals gleichwohl 
die wissenschaftlichen Lehrstunden völlig 
weefallen. Denn so sehr Sie überzeugt 
sind, dafs das Studium der Sprachen und 
der Philologie überhaupt auf Schulen der 
vornehmste Zweck bleiben muls^ weil 
ohne gründliche Kenntnils derselben kei- 
ne wahre Gelehrsamkeit möglich ist: so ' 
ftehr erkennen Sie doch auch die Noth- 
wendigkeit, dafs man die Jugend firühzei- 
|ig zu eignem Denken, gewöhne^ und ihr 



4 VERNUNFTLEHRE 

von den Wissenschaften, um derentwil- 
len die philologischen Kenntnisse eigent- 
lich schätzbar sind, wenigstens einen Tor- 
schmack gebe. *) 



*) Das Wahre Ton der Sache ist: dafs der König 
in einer eignen sehr weitläuftigen Gabinetsorder 
mehr Lectionen für die Hauptgymnasien seines 
Landes befohlen hatte, als man in Einen Lec- 
tionsplan zn vereinigen wufste. Da Einwendun- 
gen bei Friedrich dem.Zweiten nicht galten; so 
blieb jiichts übrig, als dafs man suchen mufste 
mehrere Stunden in Eine zusammenzuziehen. 
Man sah die Möglichkeit ein, daCs die Alter- 
thümer.bei Lesung der griechischen und römi- 
schen Geschichtschreiber, die Rhetorik bei Ge- 
legenheit der berühmtesten alten Redner, und 
die Scfatckstle der altem Philosophie bei Erklä- 
rung der philosophischen Schriften deft Cicero 
könnten vorgetragen werden. Nur wie der Vor- 
trag der Log^k mit Lesung^ Platonischer Dialo- 
gen sich vereinigen lasse» wollte nicht einleuch- 
ten. Es ward ein "Versuch gefordert, aus wel- 
chem die Möglichkeit einer solchen Vereinigung 

' kervoüginge. Dafii der Verfasser bei Entf^er- 
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^or Vereinigung diefer zwiefachen Ab* 
sieht ist kein anderes Mittel^ als dafs 
man die Wissenschaften, so viel ihrer und 
in so weit sie auf Gymnasien sollen ' ge- 
trieben werden, in den Werken der AI-. 
tan selbst, oder wesnigstens ,bei Gelegen- 
heit dieser Werke, studire. . Das letzte 
"würde mir noch besser als^ das. erste, ge« 
fallen. Ich wurde k. B. die VernunftleJi^- 
re lieber bei Gelegenheit einiger Flato* 

fung dieses Vertnchs sein Augenmerk ganz auf 
^ie Form richtete; dafs er mit Fleifs an Inhalcy 
und Folge der bis dahin üblichen Lectionen 
nichts Bedeutendes änderte, um nicht, ganz wi- 
der seinen Zweck, die Aufmerksamkeit des Mi- 
nisters Ton der Form auf die Materie abzuzie- 
hen; nnd dafs also auch nur die Schicklichkeit 
oder Unschicklichkeit dieser Foim, mit einiger 
Rücksicht auf das Unwillkürliche ihrer Wahl, 
an ihm dürfe beürtheilt werden: ergiebt sich' 
aus der angegebenen Entstehungsart dieses Ver- 
suches von selbst* 
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niscken Dialogen, ab ans dem Oi]gmon 
des Aiistoteles lelirai. Denn znent sind 
die Wissenschaften in neoem Zeiten, wenn 
anch niclit immer so vid weiter gekom* 
meo^ dodi wenigstens so ▼erandeity dafs 
der Wideriegongen, Berichtignngen, des 
Hinznsetzens^ RinschränkfinSy Wegweifens, 
kein Ende seyn winde; und sweitens 
wird der Scharfsinn, Werden alle hohem 
Yentandeskräfte der Lehrlinge wät mehr 
geübt, wenn sie sich selbst die Begriffe 
abstrahiren, sich selbst die Wissenschaft, 
nnter Anleitung des Lehrers, .gleichsam 
erfinden müssen. 

Um £w Ezcellenz aus einem Beispiele 
nrtheilen zn lassen, dals in der That die- 
se Idee leicht realisirt werden komie, 

• 

nnd wie sie es könne; mache ich hier 
einen Entwurf der Methode, und zugleich 
einen Versuch, die Begriffe imd Regeln 
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der Yernunftlehre bei Gelegenheit nur 

Eines Platonischen Dialoges zu entwi* 

ekeln« Ich wähle daza vorzüglich den 

Menon: ein Gespräch^ welches nicht al^ 

lein selbst mit viel dialektischer Kunst 

geschrieben ist| sondern worin auch hie 

und da ausdrücklich dialektische Mate^. 

rle^ erörtert werden* Überdies ist der 

Inhalt so fafslich; der Vortrag hat soviel 

von der eigenthümlichen Platonischen Sü- 

fsigkeit und Anmuth^ dafs die Entwicke«- 

lung äufserst leicht^ und ni^hr ergötzen? 

des Spiel, als angr^fend^ Arbeit seym 

mnls. Vorausgesetzt nehm^ch, dafs dier 

Lehrer ni^r etwas von der Freundlichkeit 

und Jugendliebe des Sokrates» von sei* 

nei; |<faivetät und seinem ^alent.iur Ge^ 

burtshülfe habe. 

Dqs Erste was der Lehrer mit seinen 
Schülern zu thun hätte > wäre ,die curso- 
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fische Lesung des Dialogs, bei welcher 
alle grammatische Analysis wegfiele, und 
dagegen die nöttägen Ezläuteningen aus 
der philosophischen Geschichte ü. 's. wr. 
in möglichster Kürze beigebracht wurden. 
Da aber nicht alle Schaler liinlangliche 
Kenntnift des Griechischen haben ; da 
auch die fremde* Sprache, selbst den bes- 
'ten Griedien unter ihnen, die' Auf merk- 
samkeit auf die Sachen und die Übersicht 
einer ganzen Reihe von Begriffen erschwe- 
ren mögte: so wurde der Lehrer, wenn 
er nun zum logischen Unterrichte fort- 
scliritte, vor allen Dingen den Dialog ent- 
weder ganz oder theilweise, nachdem er 
dieses oder jenes Stück davon brauchte, 
in die Muttersprache übersetzen und nie- 
derschreiben lassen. 

Nach geendigter cursorischer Lesung 
übersähe' er nun mit seinen Schülern das 
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Ganze 9 bestimmte den Hauptgegenstand 
der Untersuchung 9 zeichnete ihnen den 
Weg zum gesuchten Ziele mit allen seinen 
dialogischen Ausbeugungen \md Krüm- 
mungen vor^ damit der Schüler sich über- 
all zu findeäy sich^ von der Beziehung 
welche jeder 'einzelne Tfaeil dchr Uxkter- 
sttchung auf das 'Ganze hat> R^^nsqhafc 
zu geb^ wisse. Ich zeichne hier den 
Grundrils des Menon: und £w Excellenz 
werden sehen^ wie leicht und- mit wie 
wenig Zeitverlust das geschehen kann. 
Das Gespräch ^Ibst übenetze ich nicht; 
dünn ich weifsy dals es Ew Exc^Uenz weit 
' lieber in der Grundsprache lesen. 
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Grundiifs des Menon. 



Der Hanptgegenscand der Untenachiuig 
ist die unter den alte» Weltwosea fo be> 
rühmte Frage, die andi im Piaton mehr- 
malen vorkömmt: ob die Tagend gelehrt 
werden könne? oder ob sie dordi Übung 
erlangt werde? oder ob sie angeboren, 
oder endlich, ob sie ein Geschenk der 
Götter sei? Denn dies letzte, ob es gleich 
in der Frage nicht ansgedruckt ist, lieg^ 
wie man am Ende sieht, in dem letzten 
Gliede derselben: n etXXt^ TiVi T^o- 

d-^arTTOi^ ) ; 

Um hierauf antworten zu können, sagt 
Sokrates, müssen wir vor allen Dingen 
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den Begriff der Tugend haben. Denn 

fA,n oi^ct Ti f^i^ ^prco^ etv, otto/ov ye t/, 

€ia€imi Es fragt sidh also: was > ist die 
Tugend.? 

Menon versucht die Beantwortung; al- 
lein da sein Begrifi nur klar, nicht deut" 
lieh isty so kennt er zwar die Tugend^ 
aber er weils die wesentlichen Merkmaale 
derselben int Allgemeinen nicht anzugeben. 
Er nennt lauter specielle Tugenden^ die 
unter dem generischen Begrifi enthalten 
sind; aber er sollte diesen generischen 
Begriff selbst erklären, sollte die wesent- 
Hellen Bestandtheile davon angeben. So« 
krates läfst ihn seinen Fehler einsehn, und 
Menon versucht andere Erklärungen, die 
aber alle fehlerhaft sind. Die eine ist zu 
eng; in der andern wird ein Cirkel be« 
gangen^ n. s. f. Die Beispiele von ander- 
weitigen Erklärungen, die Sokrates macht. 
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um dem Menon auf die Spur zu helfen^ 
enthalten; mit jenen zusammengenommen, 
eine vollständige Theorie d^r Definition 
Jien* 

Menon gesteht endlich, nach so maih- 
chem mlTslungenen Versuche, dafs er nicht 
wisse, was die Tugend sei. Sokrates be- 
hauptet; er wisse es eben so wenig; doch 
will er es untersuchen. Menon sieht nicht 
ein, wie diese Untersuchung geschehen 
könne. Tiifot t^OTTOv ^firfKruQ rsro , 6 
fjLfi oitrB-a ro 7raqcL7ra,v 6 t/ g^i ; ttoiov 
yaq m öüx oktB^cl- TrqoB'i/uLevog , ^«tw- 

etvro>, TTcoq uaif ort t«to «y-iv., o av ovx 

Diesen Einwurf beantwortet Sokrates 
(oder vielmehr Piaton in der Person des 
Sokrates; denn er leiht nur zu oft seinem 
Lehrer die ihm eigne Pythagoreische Me- 
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taphysik, sowie die ihm eigne Spitzfindig- 
keit) er beantwortet^ sage ich, diesen Ein- 
wurf durch die Behauptung: daß der 
Mensch^ wenn er zii lernen scheint, ei- 
gentlich nicht- das Nichtgewufste lerne, 
sondern sich nur des YergeGmen, das die 
Seele in einem ehemaligen Zustande schon 
gewufst, wieder erinnre. 

Menon fordert davon einen Beweis; 
und Sokrates ruft ans dem Gefolge des- 
selben einen jungen Sklaven herbei, den 
er durch Fragen dahin bringt, dafs er ei- 
nen tiefsinnigen geometrischen Satz von 
selbst erfinden mufs. Er lälst ihn nehm- 
lich die Linie bestimmen,' aus welcher ein 
Viereck construirt werden kann, das dop- 
pelt so grob als ein gewisses gegebenes 
Tiereck ist. . Der Begriff den der junge 
Sklave von dieser Linie hat, iA nur ganz 
dunkel; darum irrt er, und macht eine 
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falsche Auflosung ^et 'Aufgabe, Sokra- 
tes überfubrt Um von semem Iirthum^ mid 
lälst ihn endlich den Lehrsatz finden: 
dafs die Diagonallinie (J'ia^eTgO^) des 
Quadrats die gesuchte Linie sei. — Du 
siehst^ sagt Sokrates zum Menon^ dafs ich 
ihn nichts gelehrt, dals ich ihn blols über 
eine Sache, an die er nicht dachte, zwei- 
felhaft .gemacht, ihn dadurch, zum Suchen 
veranlafst, und so dahin gebracht habe 
sich des Yergelsnen wieder zu erinneim. 
— i In dieser gelegentlichen geometrischen 
Ausschweifung liegt ein ganzer Reichthum 
logischer Begriffe/ Besonders kann sie 
'auch dienen, den Unterschied zwischen 
mathematischen und philosophischen Be- 
griffen, zwischen synthetischer und ana^ 
lytischer Lehrart zu zeigen. 

Das Gespräch kehrt von dieser bei- 
läufigen Untersuchung zur Hauptfrage zu- 
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lück. Menon mogte sie aber beantwor- 
tet haben y ohne dafs er vorher das We- 
sen der Tugend genau bestimmen dürfte^ 
weil ihm diese Untersuchung entweder 
zu schwer oder zu langwierig scheint. 
Der nachgiebige Sokrates schlägt also ei- 
nen andern Weg ein. Stry%ö)gWö-ov, ^^ 
v7rod-t<r€ü)(; avro CTLOTru^S-aiy eirs... 
Aeyo^ ^i TO «^ vTroB-icrecoq co^iy cSavn^ 
ol yecoju^^cu.». Er nimmt also an: die 
Tagend sei eine JVissenschap; danh ist 
die unmittelbare Folge: sie kann gelehrt 
werden. Ist sie keine Wissenschaft, so 
folgte dafs sie nicht kann gelehrt werden : 
denn beide Begriffe sind identisch. 

Aber ist denn jene Voraussetzung rich- 
tig? Ist die Tugend in der That eioe 
Wissenschaft? -^ So viel, sagt Sokrates^ 
vriasen wir doch immer voii.ihr^ dais sie 
gut ist.. Es.frßgt sich: giebts Guter, die 



X 
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nicht Wissenschaft sind? oder ist Alles 
was gut ist^ in Wissenschaft enthalten? 
Im ersten Fall blciibts zweifelhaft; im zwei- 
ten ists gewlfs^ dafs die Tugend eine Wis- 
senschaft ist. 

Sokrates macht das letzte anf folgende 
Art wahrscheinlich. Weil wir durch die 
Tugend gut sind; so sind wir eben dar- 
um auch durch die Tugend nützlich. 
TlcLvrd yoL^ Toyttd-a .oxp^Ai/^^t* Alle 
Dinge aber die wir nützlich nennen, so- 
wohl innere Eigenschaften der Seele als 
aufsere Dinge, wie Stärke, Schönheit, 
.Reichtbum, sind nur insofeme nützlich, 
als ein guter Gebrauch davon gemacht 

wird. Mithin: et fltgfT« täht ey nf r^vXf 
Ti f<^ty KouAvaryxcuoy dvra> o^f ßA/^6) 
€iveuj ^qofnasv avro ^u mar rret^n- 
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XifMCL ynyvrrai. Tutrct ^ti rourof Toy Ao- 
yoVf a>^i?^/JLOv ye wav Tür Ägtrifr, ^go- 
yyfO'/y iu t/v* SiVoti. — (Ich mag das Grie- 
chische (p^öVi/KTiQ nicht Übersetzen. Denn 
Klugheit ist, auch in unserm gemeinen 
Redegebranch, zu offenbar von Wissen^ 
schaß unterschieden; und doch soU Me- 
non, wie unten sehr deutlich erhellt, weil 
die Tugend ^^OVWl^ isi> sie auch ffir 
m^fl/Jifl halten. Auch Sokrates sagt ge- 
gen da. Ende de. Didog.: OvKOVV ^. 

was; Im Anfang hieß es ePTi^fijLCfi. Dals 
also auch Sokrates beide Begriffe, wenn 
gleich nicht für einerlei, doch für innigst 
verbunden halten muls. Vielleicht würd* 

MngeU Schrißtn, IX. 2 
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ich das Hauptwort von verständig brau.- 
chen^ wenn ich das hätte.) 

Aus diesen Gründen zieht Sokrates so* 
gleich den wahrsclieinUchen SchluTs : dafs 
die Tugend (odeif diese (pgoywo"/^, die wo 
^cht ganz die Tugend^ ,dpch ein Theil 
derselben ist) nicht angeboren seyn kön- 
ne. Denn alsdann, meint er, würd' es 
Leute geben, welche die von Natur tu- 
gendliaften, i^so verständigen und der Re- 
publik äulserst nützlichen, Jünglinge aus- 
sonderten, und xn^ würde sie, damit sie 
nicht verderbt würden, als einen kostba- 
ren Schatz heilig aufbewahren. 

Ist aber die Tugend nicht angeboren^ 
so wird sie können erlernt werden. Das 
scheint Menon richtig, um so mehr da es 
ihm nunmehr ausgemacht scheint: die Tu- 
gend sei eine Wissenschaft. Aber wie? 
sagt Sokrates, würde dann die Tugend 
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nicht Liefanneister: haben ?-^ ^erdings!' 
— Und. welche wurden diese htbj^eir^ 
ster seya? 8Q]ura|efl fffaUe&t aiu ^n^l^^ 
^e, daft . es , diejoaig^n; m^ v^vSs^^ idia, 
sich öffentlich d4fur , bjek^nnten ulidctta 
soldia besolden < Ue&en: die .Soplüstei)^^ 
Diese! sind es abei niciu;: cl^nH nach detnr 
glaubwürdigen Z^ugniß : dßs hxsjWix - 4 W 
hier mit ins Gespräch- ( geflochten }W]yd#i 
v^rde&rlxNl sie eher sdie Jugend absd^:«llf^ 
sie bess^ten.; JEaim^ü^enjiiüiso, wobl^di^ 
Tugendhiaftea seihst tf^? Aber fm.<b dü^*^ 
se» schließt Sokratei; .aiäs/ kkiehreifn E^fmlm 
rungiSfn^ysxnd. es nicht. .Ka30[ sigidie^iidiec; 
atteh. 'Sonst K^diMi, .nnd-nuthin-kann^idli^ 
Tagend nicht gelehrt werden; mithift^is^^ 
sie anch keine Wia9eitiicha& . /. .. 

•Mfioon sieht sich dnrc|i dieses Ilason< 
nement iii eisetn Wideisprudi weswicUfliV 
den «r n^<;ht zulömi^eifiL SoluttLttsilmßte 
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ihm ti^atiS) iitdem er ihn bemerken läfst^ 
wie fiie Beide* voi^in zu voreÜig gewesen. 
Ni^bt^biofs ^gO>if 0*1^9 die auf Wissenschaft 
suKiakgebrficht wefden* \i9Jtity * machi; <dle 
]^nii:hen gut< uüdn&tili^h; wahre rich- 
tige Jlf^//»»/^^^/^ ((}'o^i)'thün dies^bige 
.WiA.uäg. ' Und' » der Tugendhafte^ behaup- 
tet ßokrates/ i8t*das.t^S4^isr^ durch rich- 
tige^ Meinungen. Pöidl-ffs ist ausgemacht: 
w«r iiätziich ist/ d^r im es' entweder durch 
Wissezischaft (di2rcb >verstindige Einsicht); 
od^r ^iimrch' wahre ^einängcn. Bie £in- 
tiictitnig iA* Vdflsttedigt 'der disfünclive 
S«tz richtig* <- Wennraisot das eina'^iylied^ 
kiitw^g^räumi ist, so oMiis das andere^ 

Diese wahrto uMEeiAnngen aber ^fevden 
nlcfat angeboren^ noch ' werben silireriehit. 
Und woher können :aie Atan die Men- 
yc lit id- JMhtaif Es iatBkhts übri|^ ab ta 
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sagi^n: durch munittelbtr^Qi^p/Z/i^^jG/^ar 
d0^ Die Tug€P:idbAten: ftiftd 0IA«l Mt ?v^9» 

djw That die . Meinung 4e$ $olMrAt§9( gft 

die; ü^hmli«^ rEiit^«i4utig:^ < niid.^mw 
Tteü mit den inebmttqben W9Xt^n^irS^ 
daisp wenn tüpht:!be|de dem jS4^)^;^s 
a«^bge^ro€beny «e^u^fui^dec müCsteil i|U|;- 
gescbxieben bab^n. v^ ,-ro». «'. 

' Der hier g^dictoet^. ]Sntmirf 4^ .^o* 
non könnte um die H^te kiuaer cejqpif 
wenn ich nicht, wie Ew Excellenc wer* 
den bemerkt haben, so viel Fremdes oder 
doch Unwesentliches hineingemischt hät- 
te. Auch dadurch hab' ich ihn enge- 
schwellt, daTs ich die darin enthaltene 
Dialektik überall habe durchblicken las» 
sen. 

Ob die Entscheidung desSokrates rieh» 



-dg, ob sein^ Räsonnemane üb^all biSndig 
«ad gfüntUich sei? darauf kömmt «4^ we- 
IftS^^fi» im Anfangs >dem Lehrer ttidiK an. 
i&p küihnier^ sich i^räniger um dieOedan- 
ken «eÜbst, als um die Regebk desf Den- 
fe^s.- Doch kalab'es/ am Ende deft Lec- 
tionen, einen gät&n StoB sn* eignen Aus- 
tixb^itungen 'für' die 'Jugend gcfben, vrenn 
'der Lehrer sie* ans den weiter-' entwi'ctel- 
ten, deutlichem Begriffirai unsrer jetzigen 
Philosophie die eig^lficb Wfthre Entschei- 
dung ziehen läßt.'' 
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Einleitung in die Lectionen. 



JN^äch geendigter cnrsorischer Lesung und 
Voxzeichntuig des Plans ^ käme nun der 
Lehrer zu seiner Abädit^ die Begriffe 
und Regeln der Yemunftlehre zu ent*- 
wickeln. * i 

Vorher sagte er einige Worte von der 
Vemunftlehre uberbaüpt^ von ihrem Ge- 
brauch , ihrem Mutzen. -^ Ich werfe hier 
diesen Discurs hin/ wie etwa ich um an 
.meine Zuhörer halten würde. Nicht , als 
ob idi etwas Neues zu sagen hätte ^ son- 
dern blofs um £w Excellenz zu über- 
zeugen y daß alle Begriffe weit mehr 
Licht und Leben axm:ehmen^ wenn man 
sie aus bestimmten einzelnen Beispielen 
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hervorzieht 9 als wenn man sie in ijirer 

trocknen AUgepieinheit vorträgt. 

,^Sie haben Sich, glaube ich. Alle, 
bei Dnrcfal^snng dieses Gesprächs, in dem 
Fall des Menon oder des jungen Sklaven 
befunden. Sie haben es überall leicht 
gemerkt, wo die Wahrheit verfehlt oder 
getroffen, wo richtig oder wo unrichtig 
geschlossen ward. Dies mnis Sie über- 
zeugen, daTs Sie alle eine natürliche An- 
lage zur Erkenntnift der Wahrheit haben. 
Wenn ja - hie und' da die Sache einige 
Schwierigkeit hatte, so brauchte Sokrates 
die Begriffe nur ein wenig zu entwickeln, 
und Sie empfanden bald, dafs Sie geirrt 
hätten oder dais Sie auf dem rechten 
Wege wären. — ! Zugleich aber kann der 
grolse Unterschied, der sich zwischen 
einem Menon und einem Sokrates fand, 
Ihrer Aufmerksamkeit nicht entgangen 
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seyn. — l^ns zwar hatten sie sichtbar 
mit einander gemein: die Gesetze des 
Denkens. Denn sonst wäre es unbegreif- 
lich, wie sie einander hätten verständi- 
gen, wie sie in irgend einem ilirer Ur- 
iheile hätten' zusammentreffen können. 
Darin aber lag der grolse Unterschied 
zwischen beiden; dais der Eine so schnell 
und so sicher, der Andre so langsam 
und ^o unsicher war; daß der Eine im» 
mer einen Faden hatte, der ihn aus dem 
Labyrinth zurückführte, der Andere, wenn 
er einmal verirrt war, sich nicht zu hei- 
fen Wulste. 

„Weiun. Sie die Ursachen i^ts^% Un- 
terschiedes angeben sollten; so würde 
wohl das Erste worauf Sie fielen, die 
Ungleichheit des natürlichen Talents seyn. 
Die thut nun 'freilich sehr viel; aber tliäte 
si6 Alles ? Setzen Sie, da£s sich beidtf 
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Unterr^dner, statt in eine philosophisdie 
Streitfrage, in ein Wettreiten eingelassen 
hätten, wo vermutfalich Sokrates den Kür- 
sem wurde gezogen haben: wie wurden 
Sie da vom Sokrates urtheilen? Würden 
Sie sagen,' dafs er von Natur kein Ge- 
schick zur Reitkunfi gehabt? Oder wür- 
den Sie nicht vielmehr geneigt seyn, die 
Schuld auf seinen Mangel an Übung zu 
schieben? -— Menon war aus Thessalien, 
dem Yaterlande der Reitkunst; Sokrates 
aus Athen, dem Yaterlande der Welt- 
weisheit, gebürtig. Nehmen Sie jeden 
in des andern Umständen an: nnd Sie 
würden vielleicht im Menon das größere 
philosophische Genie, im Sokrates das 
grofsere Talent zur Reitkunst zu finden 
glauben. 

„Übung also, die überhaupt alle un- 
sere Kräfte vervoUkommt, muTs audi die 
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Kmlt toiserer- Vemiinft^ die angebome 
Fähigkeit- %ox Erkexmmils der Wahrheit^ 
irerv^llkommen. JD^e Natur mag mit ih- 
t^n Gaben 6o verschweaderisoh s^eyn als 
sie wiM; ^ ^xiSoX sie > doch weiter nicht^ 
als die Anlagen^ die Fähigkeiten: und 
^Sor ^t^^' l^us^ anhaltende' Übung Wer- 
den diese Fähigkeifen -in Fertigkeiten ver- 
wandelt.: -^^as ist ^ wie gesagt;^ mit« aL- 
1^1 nnsem Kräften det FaU; mit den gei- 
stigen^ wie imt -den körperlichen Kräften. 
;^Aber noich Eins^ das dem Sokrates 
einen ausnehmenden Vortheil gab, müs- 
sen wir lücht ans der Acht lassen. Nicht 
allein war er im Gebrauch der Regeln, 
deren richtige Anwendung «ur Wahrheit 
filhrt, so «viel fertiger und geübter als 
MenoQ ,^ • isondem er hatte auch eine so 
viel bessere Kemltnifs davon; er empfand 
sie nicht blols, sondern er wufste sie 
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anzugeben ; rmifste die Ursache jedes be- 
gangenen Iirthums mit Namen zu nei^ 
neiL, Dies rührte ganz sichtbar daher, 
weil er mit .andern Übungen seiner Yer- 
^uiaft auch die verbunden: hatte, ihre ei- 
genen Gesetze zu erforschen; w^ er, 
unter andern mannichfaltigen Cegctnstai».- 
den des Nachdenkens, auch über die 
Mittel zur Walirheit zu kommen und 
über die. verschiednen Quellen, des Irr- 
thums nachgedacht hatte. Alle, anderwei- 
tigen Übungen seiner Yenumft würden 
ihn weit langsamer und nur zu einer 
weit iinvollständigeni, weit undeutlichem 
£rkenntnÜs der Grundsätze, der Yerfah- 
rungsarten und der Gautelen gebracht 
haben, die ihm während der Untersu- 
chung so wohl zu (Statten kamen. Er 
würde nur immer in der Dämmerung ge- 
sehen haben ; itzt sieht er am hellen Tage. 
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;^ Gesetzt also, dals Sie niir über die 
Geschicklichkeit des Solaates eben die 
Frage yorlegten^ die ihrnMenon über die 
Tugend vorlegte: auf was für Art sie. er- 
langt werde? ob sie ein Geschenk der 
Natur sei? oder ob ßie sich durch Übung 
erlangen^ oder ob sie sich als Wissen- 
schaft erlernen lasse?' so würde ich ant-^ 
Worten ; wie vielleicht auch Sokrates 
hätte antworten sollen^ dafs sich alles 

r 

Drei vereinigen muTs: glückliche natürli* 
che Anlage Kum DenkeoD^ lange niannich* 
faltige Ubnag im Denken^ und wissen*^ 
sdiaftliche Erkenntoils / vpn • den Regeln 
des »D^ikens. lielse ich: irgend eines 
dieser Stücke aus der Acht, so würde 
ich mit den übrigen schwerlich ausreir 
^chcn; nnd das könnte .mich damD| ver- 
fufak^m^ von der YoUkomn^enheit der 
Yermuift^ »eben wie« Sokrates. von der 
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« 

aus jedem einzelnen Menon unter Ihnen 
einei» Mann wie Sokrates mache. Mehr 
brauch' ich wohl nicht zu sagen^ um mich 
Ihrer aller unermüdeten Aufmerksamkeit 
zu ver$icheni. 

^^Dafs Naturgaben dazu erfordert wer- 
den ; wenn mein Werk mir gelingen soll; 
das mufs Niemanden unter Ihnen irre 
oder kleinmüthig machen. Sogar'denje* 
nigen nichts der sich durch die Lang- 
samkeit seines Fortganges, trotz aller 
Mühe die er sich giebt, für üb,erzeugt 
hält, dals er nicht zum Pliilosophen ge- 
boren sei. Er muis wissen, dais auch 
ein weniger gutes Talent, so wie ein 
unfruchtbares Erdreich, durch anhalten- 
den Fleifs sich verbessern laist, und dals 
ebi schwerer langsamer Kopf darum nicht 
nothwe&dig ein unfähiger Kopf ist. — 
Xenokrates) der freilich ycill der Natur 

Xiicbt 
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^^ nicht bestmunt war ein Aristoteles zu 
^ werden^ ward doch immer Xenokrates; 
i(^ das heilst: ein würdiger Nachfolger des 
0^ Piaton in der Akademie^ imd ein be- 
rühmter Name unter den griechischen 
• . Weltweisen« 

^' j, Doch ich fasse Sie da schon wieder 

^^ blo/s. beim Ehrgeiz, und das mögt* ich 
'- nicht gerne. Die Ausbildung unsrer.Ver- 
' nunft hat noch ganz andre und ganz 
^ wichtigere Folgen, als dais sie was Yor 
den Menschen ein Ansehn venchaSt Sie 
ist zugleich eine Quelle des reinsten und 
würdigsten Vergnügens für unser ganzes 
Leben, und ekt nöthwendiges Erforder- 
nils au unsrer hohem innem Glückselig- 
keit. Von der Vollkommenheit unsrer 
Vernunft hängt die grölsere Vollkom- 
menheit unsers Wüleas ab, und wer in 
Erkennmifs der Wahrheit zurückbleibt, 

Engel* Schriften, IX. 3 
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der bleibt in dei Tugend zurück. In der 
Frage unsers Menon: wie wird man tu* 
gendhaft? war im Grunde auch die an- 
dre Frage begriffen: wie klart man seine 
Vernunft auf?*' . — 

Dieser kurze Discurs» denk' ich. den 
ich im mündlichen Vortrage noch etwas 
ausspinnen würde ^ enthält alles Wesent* 
liehe ^ was in einer Einleitung zur Logik 
gesagt werden soll, Den Begriff der Ver- 
nunft^ den man hier schon mitzunehmen 
pflegt^ würd' ich erst spät untersuchen. — 
Nunmehr zur Entwickelang der logischen 
Begriffe selbst. 

Dafs diese £nt¥dckelung mdglich sei, 

daran ist gar kein Zweifel. Der einzige 

i 

Menon enthält alle Arten von Operatio- 
nen des Verstandes; Alle Arten von Be- 
griffen, von Sätzen, von Folgertmgeii, 
von Schlüssen. Er enthält Schlüsse mit 
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bedingten; tind mit theilenden Sauen; 
Schlüsse aus Analogie ^ nnd aus ladnc« 
tion; mit Einem Worte: wenn man sie 

r 

nur herauszufinden weils^ die ganze Lo- 
gik. Ja^ wenn es darauf ankäme, so 
konnte der Lehrer sogar die Ordnung 
der Hauptstücke, wie sie gewöhnlich in 
den Lehrbüchern der Logik auf einander 
folgen, beibelialten. 



V 
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Erste Lection. 



Ew Excellenz erwarten nicht von . mir, 
dafs ich Ihnen hier die sämmtlichen Yor^ 
lesnngen ausgearbeitet vorlege. Sie ver- 
langen nichts , als einen öder einige ein- 
zelne Versuche^ aus denen die Möglich- 
keit^ die Logik auf diese Art zu lehren, 
erhelle, und die zugleich als Probe da- 
von dienen können. ^^ Meine erste L6c- 
tion sei über die Lehre von den Begrif- 
fen. Ich versetze mich in die Classe, 
vergesse dals £w Excellenz zugegen sind, 
und habe einzig mit meinen Schülern- zu 
thun. — — 

„Die Untersuchung, die hier Sokrates 
gemeinschaftlich mit ' dem Menon enge* 
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stellt bat; was für einen Gegenstand be- 
traf sie ? 

Die Tugend. 

„ Und was sollte von der Tugend aus- 
gemacht werden? 

Ob sie gelehrt werden könne. 

,^ Wie; viel I gl«nbenSie, ^ndanf dies« 
Frage Antworten' möglich? 

Nur 2swei. Ja oder Nein. 

,,Nicht noch eine dritte? Solorates giebt 
sie gleich Anfangs^ * wenn Sie Sich noch 
erinnern. £r sagt : er wisse es nicht.' Dochr 
Sie sehen wohl: eine solche Antwort ist' 
so . gut^ wie gar kehte Antwort <— «^ 
Also eine wirkliche^ eine bestiminte Ant- 
vrort kann nur auf folgende zwei Arten 
gegeben werden: Die Tugend läfsc.sic/i 
lehren; Die Tugend lalst Ach nieki: leh- 
ren. Was geschi^t in^ der ersten dieser 
Antworten? Werden da zwei BeffoSt- 
verbunden, oder getrennt? 



38 VERNUNFTLEHRE 

Yerbmiden. 

,^Uiid in der zweiten? 

Getrennt. 

9, Sie wissen nunmehr^ was Urtheilen 
heilst. Eben dieses Trennen oder Ver- 
binden zweiet Begriffe. Das setzt dann 
nothwendig voraus^ daTs man beide Be- 
griffe vergleichen^ da(s. man dnxch diese 
Vergleichung einsehen mufs^. ob sie mit 
einander übereinstimmen öder sich wi- 
dersprechen. -*- — - Diese Vergleichung 
Ann; köhnen Sie die nicht blofs in Ge- 
danken aasteilen? nicht blbls stillschwei- 
gend urtheilen I ohne mk Worten Ihr 
TJrtheil auszudrucken? 

1^ So lange Sie das *thun, heilst nun 
das Urtheil noch nicht ein Satz^ sondern 
schlechtweg . ein Urtheil, Wenn Sie es 
aber in Worten ausdrücken; wenn Sie 
z. B. sagen: die Tugend kann nicht ge- 
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lehrt werden: was wird da aus dem Ur- 
thefl? — • Ich hab* es vorhin schon gesagt. 

Ein Satz, 

i,Sie ^verneinen in diesem Satze. Und 
also ist dier Satz? — 

Ein verneinender,' 

,;Wenn Sie aber behaupten: die Tu- 
gend kann gelehrt werden; was ist er da? 

Ein bejahender Satz. 

,,Jede Kunst und jede Wissenschaft 
hat für ihre eigenthümlichen Begriffe ei- 
genthümliche Wörter^ die man Kumsc^ 
Wörter (Terminos technicos) nennt. So 
auch die Logik. Deren können Sie hier 
gleich noch einige merken, die öfter 
vorkommen werden. Sie sehen, dafs in 
jedem Satze zwei Begriffe oder Termini 
(denn ein durch articulirte Töne be- 
zeichneter Begriff heifst ^ Terminus) 
vorkommen. •— Der eine ist der, von 
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deat der andre ausgesagt wird. Jefliett 
pflegt man das Subjeef, diesenTdas Prä* 
dicac zu nennen. 

y; Wenn Sokrates sagt: Ich bin unwis- 
send; oder Anytus: die Sophisten sind 
Betruger; — was ist in jenem Satze das 
Snbject? 

Idi. 

fflsL diesem? 

Die Sophisten. 

9^ Das Prädicat in jenem? 

Unwissend. 

„In diesem? 

Betruger. ^ 

i; Aber da ist noch ein Yerbindungs- 
wortchen: Mn, sind, das eben die Über« 
einstimmung der Begriffe in beiden Sätzen 
anzeigt. Sollten Sie nicht schon wissen^ 
wie das heilst? 
. Die Copula. Oder deutsch: das Tor« 
bindungswortchen. — 
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;;Die aufgeworfene Frage: ob die Tu- 
gend gelehrt werden könne? enthalt noch 
so ^enig Trennung , als Yerbindaaig der 
B^rt£Fe. £s ist dennoch ein Satz, aber 
ein iinyollkomnmer^ in welchem Beja- 
hung oder Verneinung erst soll ausge* 
macht werden. •— Sollten Sie Sich nicht 
aus der Geometrie erinnern, wie so ein 
unvollständiger Satz, in wachem auch 
einer der andern wesentlichen Theile, 
Subject oder Prädicat, fehlen kann^ ge- 
nannt wird? 

Eine Aufgabe (Problema). 

,9 Und die befriedigende Antwort? 

Die Auflosung {Solutio). 

,, Künftig von allen diesen Begriffen^ 
mit denen ich Sie jetzt nur vorlaufig be- 
kannt mache, ein Mehreres. • 

,^ Was sagte niüi Sakrates gleich zu 
Anfang des Gesprächs> dafs zu so einer 



» / 
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Auflösung, zu so einer Antwort gehöre? — 
Wenn ich die ganze Sache nicht kenne, 
sagte er; wie kann ich wissen, was ihr 
zukomme oder nicht zukomme? Gesetzt: 
ich wüfste gar nicht, wer Menon ist; 
könnt* ich wissen, ob er schön, oder 
reich, oder von edler Geburt sei? ^— 
Unmöglich ! 

„ In der Frage : Ist Menon reich ? was 
ist da das Subject?' 

Menon. 

„Dfis Prädicat? 

Reich. 

„Um den Reichthnm vom Menon. zu 
bejahen, behauptet Sokrates, muls er erst 
einen Begriff vom Menon haben. Setzen 
Sie für Menon, Subject, ffir Reich, Prä- 
dicat; und machen Sie die Behauptung 
des Sokrates allgemein: wie wird es dann 
heißen? 



AUS PLATON. DIALOGEN. 43 

So : um das Prädicat vom Subject be- 
jahen zu komieiiy xnafs man erst den 
Begriff vom Subject haben.. 

^^Aber nicht auch vom Prädicat? — 
Wenn Ich gar nicht wüfste, was das Wort: 
Reich bedeute; konnt^ch da antworten? 

Offenbar 9 nein. 

^,Also: um das Prädicat vom Subject 
bejahen zu können , mufs ich erst von 
beiden die Begriffe haben. ^— Aber wie? 
Wäre dies nur alsdann nothwendig, wenn 
man Begriffe verbindet, wenn man be- 
jaht? nicht auch alsdann 9 weim man sie 
trennt, wezm man verneint? Oder kann 
man das, ohne von Subject und Prädi- 
cat die Begriffe zu haben? 

Eben so wenig. Weder bejah^i noch 
verneinen. 

ff Was ist das' Allgemeine, worunter 
sowohl Bejahen als Verneinen enthalten 
sind? 
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Urtheilen. 
.^ ,;Al8o: ohn& Begriffe ist kein Urtheil 
möglich. Elie die Seele urtheilen kann^ 
mufs sie Begriffe bild^i. 

^^ Sonach ist Begriffe bilden die erste 
Operation unsrer Vemnnft. • Denn man 
zählt in allem nur drei Operationen dersel- 
ben: Begriffe bilden, Urtheilen, Schlie- 
Isen. Schlüsse bestehen aus Urtheilen; 
Urtheile aus Begriffen. Begriffe sind also 
das erste, was wir zu untersuche haben; 
wenn wir die Ordnung d&c Natur beibe- 
halten wollen. 

,,Yor allen Dingen müssen wir nun 
wissen: was ist ein Begriff? Mit andern 
Worten: wir müssen uns zuerst um den 
Begriff des Begriffs bemühen. — . Ich frage 
Sie : hatte Menon einen Begiiff von der 
Tugend ? . 

Nein. 



AUS PLATON. DIALOGEN. 45 

y^Nein? Lesen Sie nur seine Antwor* 
ten nach! Was er für die Tugend des 
Mannes aüsgiebt, das ist doch Tugend? 
Und eben so^ was er die Tugend des 
Weibes nennt ? ^ 
Das freiBch. 

yyUnd würd' er denn, wenn er gar 
keinen BegrifiF von der Tugend^ auch 
nicht im Gänsen hatte, nur noch so rich- 
tig antworten können? Würd' er nicht 
in Gefahr seyn^ guiz das Gegendieil zu< 
greifen? — ^ £r muls nicht allein einen 
Begn£F, er>murs schon einen klaren Be- 
griff haben. Nicht wahr i , 
.Es scheint. 

;,Nein, es ist. Sokrates verwirft nur 
darum seine Antwort, weil er mehr als 
einen blois klarei\, weil er einen, deutli- 
chen, einen ausführlichen Begriff» eine 
Definition verlangt. — Doch bald^ sollt' 



\ 
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ich's machen^ wie Menon, und Ihnek 
Arten von Begriffen nennen^ eh ich Ih- 
nen im Allgemeinen gesagt hatte ^ was 
ein BegriiF sei. Um es herausanbringen^ 
will ich mich lieber an den Sklaven des 
Menon wenden, als an den Menon selbst. 
Es si^heint mir mit ihm der Fall zu seyn, 
den man so oft trüFt : dals er einen bes- 
sern Kopf hat als «ein Gebieter. Wenig- 
stens wird Sokrates mit ihni eher fertig, 
und ich denke wir werden« auch wer- 
den. 

,, Was war es also für eine Frage, die 
Sokrates dem jungen Sklaven vorlegte? 

Die: was das für eine Linie sei, aus 
der ein Viereck, doppelt so grols 
als ein gewisses gegebenes Viereck, 
construirt werden könne» 

^, Wie nannten wir oben s<» eine Fnge ? 

Bine Aufgabe. 
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9fSie erinnern Sich^ dafi der junge 
Mensch endlich die Antwort fand. Wie 
nannten wir oben to eine Antwort? 

Die Anflösnng. — 

fpAut welche Art behanptet nnn So- 
krates^ dafs der junge Mensch diese Auf- 
lösung gefunden habe? 

Durch Wiedererinnernng. 

y; Lassen Sie das dem guten Alten ein- 
mal gelten! Und nun sagöi Sie mir: 
kann man sich an etwas erizmem^ wo- 
von man nie eine Vorstellung gehabt 
hart? oder wovon die Vorstellung, wenn 
sie auch einmal da war, gänzlich aus der 
Seele vertilgt ist? — Kaxui man isich dar- 
an wieder erinnern? 

Unmdglidi. 

y^ Mithin hatte der Sklave schon die 
Vorstellung von der gesuchten Linie? 

Nach der Meinung des Sokrates: Ja! 
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y^Ich merke ^ was 'Sie mit dieser Kin- 
. schrankwng sagen wollten: nach der Mei- 
nung des Sokrates.. — Um zum Zweck 
za kommen^ muls ich lieber meine Frage 
nur anders fassen: Wiurd nicht die Yor* 
Stellung der gesuchten Linie aus lauter 
andern Vorstellungen , die der Sklave 
schon wirklich hatte: von Viereck^ von 
Linie» von Dreieck^ von Half te u.^. w., 
herausgewidLelt ?. 
Ojffenbar^ 

», Woraus eifc^inen Sie das?< 
^ Sokrates erklart eigentlich dem jun- 
gen Sklaven nichts;^ er £ri^ nur, 
. lind der Sklave » wie ans sein^i Ant« 

Worten erhellt, versteht ihn. 
,,Wohl! Ich frage nun weiter: Lust 
sidi etwas ans etwas andenn herauswik- 
keln, ohne dali es datin eingevifickelt sei? 
Unmöglich. 

>;Die 
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9, Die YorstelluDg der bewulsten Linie 
rnnüite also in jenen yorsteUnngen schon 
eingewickelt seyn? 

Offenbar. 

„Und diese YorsteUiingen, yronn, sie 
eingewickelt war, lagen sclion in der 
Seele des Sklaven? 

,Wie aiugegeben. 

fflürmf so lag denn auch die YorsteUung 
jener Linie schon in «einer Seele; aber 
noch eixigewickelt^ noch dnnkeL — BeUan« 
Rg sehn Sie hier zugleich, wie die Meinung 
des Sohrates muue berichtiget werden. — 

,, Was. meinen Sie nun aber feiner? 
War wohl bis dahin da Solunites den Kna- 
ben au&ierksam auf diese Linie nachte^ 
die YorsteUung davon, die, wie vrir Aber- 
eingekonuneu; doch wiiUich in seiner 
Seele lag, jemal am einiger Klarheit, bet 
ihm gekommen? ^ 

Engeh Schrifitn^ IX. 4 



50 VERNUNFTLEHRE 

Das schdnt nicht. Eber läfit sich an- 
nehmen, dafi er vielleicht an so eine 
Linie in seinem Leben noch nicfat 
gedacht hatte. 

,,Ste lag also/ ihm völlig imbewußt. 
In s^ner Seele? .^ 

Wahrscheinlicher W^ise. 

,^Und wenn ihn nicht der gnte So- 
kfates duivh seine Fragen zur Aufmerk, 
iaiiikdit gereizt» nicht steine Yorstellang 
zum Bewubtseyn^ zur Klarheit gebracht 
hätte, so würde er vielleicht in seinem 
ganzen Leben kein Bewulstseyn davon er- 
langt haben? 
. 2>as lafst sich «mielimen. 

,,Sie erkennen also, dals vdr zweier- 
lei Arten von Yx^rstelluhg haben: Yor- 
stellungein müf tind Vorstellungen' oA/i^e 
B^wulsteeyn« «-^ Fragoi Sie nun'dbn Re- 
degebr%uch: würden Sie beiden Arten von 
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Vorstellungen» oder nur Einer» nnd wel- 
cher würden Sie den Naaieiii de» Begriffe 
geben? ^ ^ 

Wohl nnr der enten Art: den Vor- 
stellungen mU Bewn&tseyn. 
„Da. haben Sie nun also den Begriff 
deis Begri£EB. Es ist die Vorstelhing äner 
Sache» mit Bewufstseyn verbündte. Mit 
Bewnüstseyn» dais wir eii^ VorstdÜnng 
haben» nnd wovon wir sie haben: •— 

»,Um en sehen» ob wir uns vollkom- 
xnen verstanden haben» thu ich noch Eine 
Frage. Als Sokrates dem jungen Sklaven 
das Viereck» worauf et die Aufmerksam- 
keit desselben heften wollte» in den Sand 
zeichnete — denn das war so die Art der 
Alten: —glauben Sie» dab da in der Seele 
des Sklaven die beiden Vorstellungen des 
fragenden Sokrates» und des Vierecks wor- 
über er gefragt ward» die einzigen waren? 
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..Sichedicli Bicliu JDcdm €t B^dmetiea 
ach anberdem die Bflder seines Hexen, 
seiner ICtsUaven» des Subes des ScAra- 
tes, derr-ionllegenden Gegend nnd aller 
ihrer veischiednen Gegenstände, in sei- 
nem A^ge eb: seine. Gdidinerven war- 
den von menctieiici Tönen nnd Sdiillen, 
die louner bei Tege die Luft erfüllen; 
die fjbem seines Gemdis von mancheF- 
lei in der Luft schwiinnienden Ansdun- 
Stangen erscfaüttert. Aaf jede Erdiüite» 
rnng des sinnlichen Werksenges aber er- 
folgt, nach dem Gesetz der Natnr, eine 
Yorstellnng in der Seele. — Die ganse 
Menge aller sogleich _in der Seele befind- 
lichen Yorstellttngen heilst die Toialvor* 
Stellung, Was war nun von der Total- 
vorstelliing, die der Sklave hatte, in je- 
nem Augenblicke Begriff? 
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Kur die Yorstellang vom Sokrates und 

von dem Viereck. 
y^Wamm das? 

Well er sich ihrer allein bewolst war; 
y;Und warum war er sich ihrer allein 
bewti&t? 

Weil er auf sie allein seine ganze Auf^ 
' ihexiksaiiikdt richtete, 
„Alles übrige also von der Totdvor- 
atellnng? — 

War in diesem AngeoibHcke t&cixt Be- 

griffe sondern nur Yorstelhiiig onne 

BeWuTstseyn. 

— „Sie hftbCT sehr wohl geantwortet; 

wi6 ich sehe^ haben wir uns vollkommen 

verstanden. 
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Zweite Lection. 



»yDer gute Erfolg Ihres ersten philoso- 
pbische9 Versachs ^mxi fiie hoffentlich 
nicht nur willig, sondern be^i^lerig gemacht 
haben > ihrer mehrere zu wagen. -^ Sie 
erinnern Sich noch^ was Sie in. voriger 
Stunde entwickelt haben? 

Den Bjegriff des Begriffi.» 

yy Weiter nichts? Hatten Sie's denn 
nicht gemerkt; dats Sie in der That noch 
weit mehr geleistet; . daß!' Sie auch die 
mchtige Frage von dem Ursprünge der 
Begriffe; von der Art und Weise wie sie 
sich in der Seele Inlden^^ beantwortet ha- 
ben? — Ich nenne diese Frage wichtig, 
weil wir ohne ihre Beantwortung, der 
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ff^ahrheit uQ^er BegrliFe .nicht ' gewils 
seyn können. \ Sind wir aber c^or Wahr« 
heit der Begriffp i^cht newiGi^ so, sind inrirs 
aixch der Wahrheit der . daranf .gebauten 
Urtheile nnd YemunfischlussB n^cjit. Die 
Grundlage der Erkenntnib *ist unsicher, 
x^^ so müss(Bi)L Y^ fürchten, da&^das 
^aiiate Gebäude; .ejnmal susamm6n$türz^.\ 
/, Um Sie zu .ubei^f ^gei^ dals Sie^wirk* 

• 

lieh das Wesentlichste vom Urq^urung der 
Bafriffd schon .wsssen^.and dais Si^/Slch, 
mU gSokratea ;iu fxed^, Ihx«r Gedanken 
daxiltfii^r' nw erinn^pi. dtk£^ w|lljicb,cUe 
stdetatt gethanen Fxagen, nur ein wenij^ 
«tis{iihrlicher. wiederholen. — Wasdunki 

VofüBi •fdso? Wu|4e , d^? ^M^^^ ^^ ^ft" 
non, wenn er blind gewesen wäre^- von 
dem Viereck das ihm Sokrates |irQi;^ich- 
nete; einen 6qgr)ff,frhaUenjhab^?' 
Oifenbar mußte er sehende Av^z^^be||. 
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„Aber mit diesen sdienden Angen 
könnt* er ja Alles was in der Welt siebt« 
bar ist, sehen; nnd doch sah ex wir et* 
vras. • Was sah er? * 

Wovon £e lichtstrablen in seine An* 
gen fielen. 

91 Und eben so: Um von der Stimme 
des mit 'Sun redenden Sokrates einen Be- 
griff zu erhalten; was ward exf ordert? 

Ein offiies Obt. 

,^Wäre das Alles? Wh machten ans: 
Wenn dier Sklave sehen soUte, so'^miifs- 
ten Lichtstrahlen in' seine Augen fallen; 
denn' Licht ist die Materie, vernnfttUst 
Welcher wir seh^. Was ist nnn das für 
eine andre Materie, vermittelst welcher 
wir h^xen? ■ . ' 
' Die Lttft; ^ 

ffVfä^ Wird also zum Hören noch fer- 
ner Erfordert ?>^^^ 
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Daß die Luft erschüttert werde. 

jy Aber hören wir d%iin alle Erschfitte- 
mngen der Lnft, oder nur diejenigen die 
zu unserm Ohr gelangen?. 

]Nnr cBese letfttem. 
^ ^^Abo, «nstatt zu sagen: die Luft mnf« 
eracfafiitiert werden^ sagen ^ie lieher: das 
Gehör mnis vermittelst dör Luft erschfit« 
tert weiden» -^ Gehn Sie annmelir die 
stfnundidien Sinne dnrcA^ nnd Sie wer- 
den überall das Nehmlicb^ £ad'en. »« 

i^Das Ange ist ein sinniiches Werk- 
-zeug. Nicht w^? 

Allerdkigs* 

^y Und ist gesund^ wenn es kitf r sieht? 

Frelfick 

^lAnch das-Ohr ist ein sinnliehea WJBifc« 
«eng/ und gesnnd, wenn es woU hört«? 

Es ist der nehmliche Fall. 

9, Und wenn Lichtstrahlen, ins Ange 
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fallen oder Schalle das Ohr enc^iSttem; 
»o wird in beiden Fällen ein tinnliches 
Werkzeug berührt?. 
Naturlich. 

»y Machen Sie mir nun 'den Sats allge- 
mein. Um zu Begriffen, des- Gesichts zu 
gelangen^ mulste der Mxensch gesnsde An* 
gen haben, und die ^LiditstrahleA mnlsten 
hineinfallen. Sagen Sienurnnn überhaupt: 
was muls geschehien» nm zn Begriffen zu 
gelangen? 

Man mnC^ zuerst gesunde sinnliche 
Werkr^euge haben, und zweitens 
müsf ,en die Werkzeuge berührt wer- 
19 D och wie berührt? Ist es gleichgül* 
^ * 470& welcher Materie? -*- Werden Sie 
^^'*ieiv wenn Ihr .Auge, nur von der Liift, 
<* >der hören, wenn Ihr Ohr nnr v<»n lichte 
berührt wird? 
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„Also, von welcher Materie muls das 
Werlueug berQbjpt werden?. 

•.Yen, demjenigen 9. vemutfeUl welches 
der Sinn empfindet. 

^yDa hätten wir also xWßi BjftQxder" 
xudie wx Entstehung jedes Begriffs schon 
gefunden. — Antworten Sie weiter: £nu 
stand bei nnseritr Sk)avea tsehon mit dem 
blofsen Sehen der Begriff vder Figur? — 
Sie meinen Ja? Sie dürfen sich nur zu- 
rilckeiiuBieHu — Wurden ,w}f n^ht einig» 
dals in jenem Augenblick nur die- beiden 
Vorstellungen des Yiereeks und des So* 
krates in sein^ Seele Be^^i9 .waren; daft 
gleichwohl auch die ausströmenden Licht- 
strahlen andrer nmgebenden Gegenstanje 
seine Augen berfihrten? und er auch von 
die^n andern Gegenständen Yorstellun« 
gen hatte? 
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Ja! aber YorsteUangeft ohne Bevmlst- 
•ejB« 

,, Woran lag das? Dodi wo|iI A^rmifa^ 
weil er ia Lesern AogenbBcke niir auf 
jene beiden Gegenstande Acht gab? 

Gans gewifs. 

^yWas gebort also noch ferner vai Er* 

* 

zengnng tbies Begriffs? 

Die Beachtung der Yi^ändernng, die 
im Werkzeuge be?rirkt worden. < 
- ,;Ganz recht! Die Seele mnis ihre 
vorstellende Kraft anf den einen Gegen« 
stand sammeln, und ihn dadurch aus dem 
dfistern verwormen Chaos der Totalvor- 
Stellung beranssondem. Dadurch erhält 
dann die VorsteUnng dieses Gegenstandes 
ein besonders Licht, eine vorzügliche Klar- 
heit. In eben dem Maa&e aber werden 
anch die Yontellungen der übrigen Ge- 
genstande verdunkelt. ' Das sehen Sie an 
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einer gewi9senArt von Abwesend^^ die^ 
Yrenn sie ganz in £inen Gedanken vertieft 
sind^ weder sehen noch hören» und wenn 
man sie anredet^ entweder gar keine oder 
eine gans verkehrte Antwort geben. — « Eine 
andre weniger gute An von Abwesenden, 
die man Zerstreute nennt, sind wachende 
Trfiamer; diese vertlieilen ihre vorstellen- 
de Kraft anf so viel Gegennände zugleich 
und denken so viel auf einmal, dals iie 
darüber so gut wie gar nichts denken. 

„Wiederholen Sie mir das Gesagte 
noch einmal! Aniser der gesunden Be- 
schaffenheit des Werkzeuges, und auTser 
der Berühmng desselben durch die, ihm 
zusagende Materie, wird zu einem Be* 
griffe drinens ettox^eA? — 

Die Beachtung der Yerändenmg im 
Werkzeug. 

„Warum? damit nehmlich die Yorstisl* 
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lung nicht im Dunkeln bleibe ; sondern ? — 

Zur Klarheit komme. 

yylst denn aber auch dies ichdn ge- 
nug? --^ Sokrate» erste Frage an den jun- 
gen Sklaven war: ob er wisse, dafs dies 
was er ihm hiervorzeicfane, dn Viereck 
sei? Der Sklave antwortet ohne alles Be- 
denken: ja. Würd* er das gekonnt ha- 
ben, wenn er sich nicht anderer schon 
ehemals gesehener ahnlicher -Figuren er- 
innert, diese mit jenen verglichen und 
ihre Ähnlichkeit erkannt hätte? 

Gewife nicht. 

„Bioft durch diese Ähnlichkeit, sehen 
Sie wtohl, ist er im Stande, jedes vorkom- 
mtode Viereek, von andern Figuren die 
nicht Vierecke sind, su unterscheiden? 

Freüich. 

„Aber von jenem ersten Viereck, wo- 
mit er alle nachher gesehenen verglich; 
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wie glauben Sie, daß er da den Begriff 
erhalten habe? Ohne Yergleichung? 
Es acheint 

>yDer Schein ist trilglicfa. Ohne Yer* 
glelchnng mit andern ähnlichen, nnd be:» 
aonders mit andern nnahnlicben Figuren, 
vrürd' es sichtbar nie zum Unterscheiden 
des Yierecks kommen; und nur durch 
Unterscheiden kennt man^ ist man sich 
bewulst. -— ^ Zu diesem Unterscheiden nun, 
diesem Bewnistseyn, sind die Wörter vor- 
treiHiche, beinahe unentbehrliche Hülfs* 
mittel. Eben durch sie. sondern wir die 
jedesmalige Vorstellung , die wir haben 
wollen, von der Menge der übrigen zu- 
gleich in der Seele befindlicl^en Vorstel- 
lungen ab; wir ziehen damit gleichsam 
um die vorzustellenden Gegenstände die 
Gränzliiden, und werfen aulser diese 
Gränzlinien alles nicht zur Vorstellung 
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Gehörige hinaus. Daher geschieht unser 
Denken Immer vermittelst der Sprache. 
— Wenn Ihr akademischer Lehrer Ihnen 
künftig das Entstehen der Sprachen wird 
erklären wollen , so .wird ihm eben dies 
die vomehmste.Schwierigkeit machen. Eins 
scheint das andre nödiwendig vorauszu- - 
setzen: der Gebrauch der Yenrnnft die. 
Erfindung der Sprache^ und die Erfindnng 
der Sprache den Gebrauch der Yenrnnft. 
Ich überlass' es seinem Scharfsinne i Sie 
aus dieser Schwierigkeit heraüszufuliren; 
für^ uns wäre eine solche Untersuchung 
noch zu. schwer und zu tief. 

f, Setzen Sie das zuletzt Herangebrachte 
zum Yorigen hinzu; so gehört zur Ent-» 
stehung eines Begiiffi viertens? — - 

"Die Vergleichung der YonteUnng mit 

andern ähnlichen und unähnlichen 

Yorstellöngeti, 

„Die 
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Die alsa in der Seele zugleich vor- 
handen seyn müssen. Es mag nun- seyn^ 
dals auch sie gegenwartig wirklich em^ 
pfunden^ oder, nur von dem Gedächtnils 
zurückgerufen werden. Und fünftens, ge- 
hört noch dazu? — Ich hab* es gesagt: 
die Bezeichnung der BdgriiFe. Durch? -« 
Durch Wörter. 

^9 Wenigstens sind Wörter die Zeichen, 
die alle uns, bekannte Nationen für ihre 
Begriffe angenommen. . £s mössen also 
wohl die bequemsten tmd die natürlich- 
sten seyn. Doch sind auch andre Be- 
zeicUnungsarten der Begriffe mögli^, wenn 
sie gleich weniger Vollkommenheit haben. 
y^Wir wollen nunmehr zur Frage von 
der Wahrheit der Begriffe fortgehn^ als 
um derentwillen wir die ganze, bisherige 
Untersuchung angestellt haben. Aber vor 
allen Dingen müssen wir vdoch wissen^ 

En^eh Schri/tefiy IX. 5 
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was wir nnttr Wahrheit verstehen. — Wer- 
den Sie sagen, dais ^n rundes Viereck^ 
ein sehwatEes WeÜa wahre Begriffe sind ? 

Nein. 

„Warum nicht? 

Weil sie sich gar mcht denken lassen. 

„Und warum lassen sie sieh liicht den- 
ken? 

Weü es immogliche Dinge sind. 

„Sie nennen also einen Begriff unntog^ 
Höh, der einen TViderspruch in sich fafst, 
»o wie hier die Yorstellnngen von Rund 
iii^d Eckig, Schwara und WeiTs einander 
vernichten? 

PreiUch. 

„iUso läge die Wahrheit der Begriffe 
dafiiii dals das Verschiedene was sie enthal- 
ten > einander niebt aufbebt, sondern mit 
eiiranderbesteht, übereinstimmt? Kurz, sie 
läge in der innem Möglichkeit derselben? 
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Allerdings. 

,, Aber wenn nun muer Sklave anf die 
Frage, oh die ihm vox|;e£eichnete Figuir 
ein Viereck sei? geantwortet hätte: sie ist 
ein.Cirkel; hätte er da einen wahren oder 
einen falschen B^riff gehabt? 
£inen falschen. 

9, Ein Cirkel aber ist doch etwas sehr 
Mögliches y etwas sehr Denkbares? 

Das Wohl. AIleiA der Sklave hätte den 
Begriff unrecht angewandt; hätte Cir* 
kel und Viereck verwechselt« 
9, Also sehen Sie wohl, dafs es eine 
zwiefache Wahrheit der Begriffe giebt. Zu- 
erst mufs der Begriff keinen innßtn Wi- 
deiBpruch entlialten; das heilst: die ver- 
schiedenen darin verbundenen Merkmaale 
xn&ssen einander nicht aufheben, müssen 
zusammen besteben können. Und zwei- 
tens muls auch der Begriff von äufserm 
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Widerspruch freiseyn; deutlicher: ermnis 
dem Gegenstände zukommen, wovon man 
ihn hat; muls mit ihm übereinstimmen.. 
' Jene Wahrheit pflegt man die metapky^ 
suche, diese die logische zu nennen. — 
In unsrer Frage ist von der logi3chen 
Wahrheit die Rede, die aber jene meta- 
physische immer voraussetzt. 

„Wenden Sie den Begriff, damit Sie 
ihn desto besser und. sichrer fassen, auf 
einige Beispiele an! Die logische Wahr- 
heit bestand? — 

In< der Übereinstijnmung des Begriffs 

' mit der Sache, wovon man ihn hat. 

„Wanp glauben Sie also, dals man den 
wahren Begriff von der Farbe einer Blume, 
eines Gewandes habe? 

Wenn man die Farbe so sieht, wie 
sie ist. . ' 

„Das will sagen^ wenn man das Blaue 
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blau^ das Grüne grün^ das Weiße weib 
sieht? 

Freilich.. 

^^Kurz^ wenn man die Farbe so sieht, 
wie 'Sie außer detii Auge in der Blume, 
in dem Gewände da ist? 

laicht anders. 

^, Antworten Sie doch, als ob Sie. ans 
der. Schale .eines; Corgias od» Empcedo- 
kies kamen! Dorm leriimem Sie Sich, wie 
Sokrates, nach dem System dieser Welt- 
weise^i, die Farben erklarte? <— Als sicht- 
bare Ausflüsse d^T -Körper; wodurch er 
also die Farben jn ^e Körper selbst zu 
versetzen schien. — ;Ist denn aber diese 
Vorstellungseirt richtig? Ist die Farbe, so 
wie wir sie empfinden, wirklich auch au-» 
fser .xms in dem Gegenstände? Oder, um 
ein Beispiel von einem andern Sinn zu 
entlehnen: Ist der Geschmack einer Speise 
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nicht etwa blols auf der Zunge? Ist 
auch in ihr selbst? 

Beides auf der Zunge und in ihr selbst. 

;;Yer8tehn Sie Sich recht! Sie iinhei- 
len nur darum so, weil Sie Sich von der 
Sprache verführ^ lassen* Man sagt frei- 
lich, sowohl von der genolsnen Speise, 
als von der genlelsenden Person, dafii sie 
einen guten, schlechten, feinen Geschmack 
habe. -^ Allein, sobald Sie Sich den Ge- 
schmack als das was er ist, als Empfin,* 
düng, als Yorstellnng der Seele, denken: 
müssen Sie da nicht sogleich gewahr wer- 
den, dafs er als solche, als Empfindung, 
nur bei dem Genieisenden, nur in der 
Seele desselben Statt finden kann? 

Das allerdings. 

„Und dafs in dem Genolsnen, in der 
Speise, wdteif nichts als die Veranlassnng 
zu dieser Empfindung liege ? 
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Ganz sichtbat. 

9^ Eben so auch mit den übrigen Sin- 
nen.l,^da!Es in den Gegenstanden d<^s Ge^ 
sichts weiter nichts^ als die Yeranlassnjig 
zur Empfindung einer solcbeü nlid sol- 
chen Farbe liege? dals die Farbe nicht 
eben so in den Dingen aei^ vrte in nnarer 
Vorstellung davon? 

Es scheint der nehmliche Fall. 

9, Sie, sind also doich aacb des Sofara« 
tes Meinung. Sie veilyerfen^ wie Er, die 
Erklärung der Farben^ ilacb dem Sjratem 
des Gorgias und des Empedokles. «***' Ab^ 
nun sagen Sie: was y^uA aus 'nnsver gan«* 
zen logischen Wahrheit? Wo bleibt die 
Übereinstimmulig . zwischen ToraieUua^ 
und Vorgestelltem? zwischen BegtilF und 
Sache? Wie können wir je von dieaer 
Übereinstimmung uttbeilen/ wenn wir^ oAe» 
Beschaffenheiten der Dinge; so wie sie >V 



I 
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ihn^n wirklich sind, durch die Sinne viel- 
leicht gar nicht kennen lernen? Sie 

schweigen? Scheint Ihnen die Schwierig- 
keit unauiidslich? 

- IxL- der That, so scheint sie. 

;; Aber gesetat nun, ich wollte von die- 
ser weilsen Leinewand hier behaupten, sie 
wäre gelb; würd* ich Sie nicht Alle wi- 
der mich haben? Würden Sie nicht, wie 
aus Einem Munde sagen: sie wäre weiCs? 

— Es muls also doch noch, außer der in«- 
nern metaphysischen, eine äuisere logische 
Wahrheit geben, und wir wollen nicht 

'liachlassen bis wir ihr auf der Spur sind. 
„ Doch, wo mir recht ist, so sind^ wir 
ihr schon auf der Spur. Sagte ich nicht> 
wenn ich diese weilse Leinewand gelb 
nennte, da(s ich Sie Alle wider mich ha- 
ben, dafs Ihrer Aller ZeugniTs meine Be- 
hauptung umstöfsen wurde? 
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Freilich. 

^yHatt' ich Recht; das zu sagen? 

Sehr Recht. 

;^Uiid wenn ich jetzt wirklich; wegen 
einer Yerderbnils in meinen Säften ; das 
Weifse für gelb erkennte; wurd' Ichs da 
nicht ganz anders sehn, als ichs sonst im- 
mer in meinem ganzen Leben sah; und 
als ichs nach wiederhergestellter Gesund- 
heit auch künftig sehen -.wurde? 

Freäich ganz anders.. j 

;; Oder gesetzt; wir sähen es alle gelb/ 
weil von einem hellerleuchteten gelben 
Korper ein Schlagschatten; ein Wieder- 
schein auf die Leinewand fiele; würden 
wir nicht bald unser Urtheil ändern; wenn 
wir die Leinewand aus dem Wiederschein* 
weg an das reine Tageslicht brächten; das 
vrir nun einmal in Allem was Farbe be* 
trifft; zum Schiedsrichter gemacht haben? 
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Allerdings wurde» wirs ändern. 

,^ Nehmen Sie einen andern Fall. Glatt 
und Rauh^ Flach und Erhaben^ Gerade 
und Gekrümmt y sind Empfindungen bei- 
des für Gefühl und Gesicht, obgleich für 
jeden der beiden $inne anders. — Ge- 
setzt nun, wir liefsen uns durch eine ge- 

9 

schickte Malerei täuschen, und hielten das 
Glaue für rauh, das Flache für erhaben, 
das Gerade für gekrümmt; würden wir 
nicht in einen Widerspruch verf allea, wenn 
wir nachher das Gefühl dem Gesicht zu 
Hülfe riefen? 

Ganz offenbar. v. 

„Also giebt es doch noch> außer der 
metaphysischen, eine logische Wahrheit: 
eine Uberemstimmung des Begriffs mit 
den unveränderlichen Regeln, nach wel- 
chen der Sinn im gewöhnliehen gesunden 
Zustände, unter den vortheilhaftesten all- 
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gemein bekannten Umständen^ empfindet; 
eine Übereinstimmung mit der Yorstel* 
lungsart aller andern Menschen von nn- 
verdorbenen Sinnen; eine Übereinstim- 
mung mit den entsprechenden Vorstellun- 
gen anderer verwandten Sione. — So die 
Frage gefaüst^ können wir nun ohne alle 
Ungereimtheit die UntersudAtag anstellen: 
was zur logischen Wahrheit, sur Uberein- 
«timmnng der Begriffe mit ihren Gegen- 
ständen erfordert werde. 

,,Für diesmal wollen wirs. bei der Be* 
$timmu2ig der Frage bewienden lassen. 
Wir würden misre AuEmerksamkeit nur 
ermüden^ wenn wir sie länger anstrengen 
woUten. 



76 VERNUNFTLEHRE 



Diitte Lection. 



,^ VV ÄS in voriger Lection der Fall war, 
dafs Sie in der That schon Alles vrulsten 
was ich Sie lehren wollte; das ist auch 
jetzt wieder der Fall. Die Erfordernisse 
znr logischen Wahrheit der Begriffe Ue* 
gen schon alle in der Art ihvet Ersengimg; 
Nur auf etwas weitere Entwickelung 
kömmt es an, 

^, Gesetzt^ dafs ich einen Gegenstand 
für Wirklich y für gegenwärtig halte, der 
entweder gar nicht vorhanden, oder we- 
nigstens abwesend ist; hab' ich einen wah- 
ren oder einen falschen Begriff? 

Einen falschen. 

,; Gesetzt wieder, dafs zwar ein Gegen- 
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stand da, aber nicht derjenige ist, den 
ich mir' einbilde, nicht von der Beschaf- 
fenheit, die ich mir von ihm vorstelle; 
hab* ich einen wahren oder einen falschen 
BegiiGF? 
" Abermal einen falschen. 
,,Was ergeben sich hieraus für zwei 
Haupterfordeniisse zur Wahrheit? 

Zuerst, daCs wirklich ein Gegenstand 
vorhanden, und zweitens, dafs er 
von der geglaubten Beschaffenheit 
seyn' muTs. 
„Dieses Letztrewill eigentlich sagen? — 
Dals die Vors tellong von dem Gegen- 
stande den unverändetrlichen Regeln 
gemäfs seyn muls, nach welchen die 
Sinne, in ihrem gewöhnlichen gesun- 
den Zustande und unter . den vor- 
theilhaftesten Umständen, empfinden. 
„Wann entsteht denn aber der Fjall, 
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daff wir für wirklich oder für gegenwar- 
tig halten ; was doch nicht ist^ oder we- 
nigstens jetzt nicht da ist? 

Im Traume. 

y^Gäbs nicht auch sonst noch Falle? 
Sie haben gewiß schon einen Fieberkran- 
ken oder son^t einen Unglücklichen ge- 
' sehen, der bei oflBfien Sinnen die Schwär- 
mereien seiner Einbildungskraft für Sm^- 
pfindung nimmt. — Der Fall entsteht also 
zweitens? 

Im Wahnsinn. Wenn man seinet Ver- 
nunft nicht mächtig ist. 

^^Seneca, wie Ihnen bekannt seyn 
wird; nennt den Zorn einen vorüberge- 
henden Wahnsinn. Sie können^ mic dem 
Stertin beim Horaz, von jeder heftigen 
Leidenschaft das Nehmliche sagen. Denn 
mdit nur verführt sie den Menschen zu 
den ausschweifendsten Handhuigen, son- 
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dem täuscht ihn anch^ wie s. B. die Forcbti 
mit Phantomen^ als ob es Empfinduiigeii 
wären. — Der Fall entsteht also drittens ? — 

Bei heftigen Leidenschaften. 

f^ Und endlich viertens : hat man nicht 
ottf auch im wachenden Zustande^ ohne 
Leidenschaft, ohne Wahnsinn, Empfindun- 
gen von etwas, das gleichwohl nicht ist? 
Oiebts nicht ein Flimmern vor den Au- 
gen, ein Brausen im Obre, das uns mit 
falschen Empfindungen von einem gese- 
henen Schimmer, einem gehörten Sturme 
täuscht? Die Nerven nehmlich werden 
zuweilen von innen auf ebeü die Art, yne 
sonst von aufsen, erschüttert. Der Fäll 
entsteht also noch? — 

Von innrer Erschüttrung der Nerven. 

„Die denn immer eine Unordnung im 

Körper, eine Krankheit zuz* Ursache hat. 

• „Nehmeik Sie dies Alles, was Sie hier 
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gefimden, zasammen. Dem Traum steht 
der wachende ZijLStaiid^ dem Wahnsinn 
der freie Gebrauch der Vernunft, den 
Leidenschaften die Ruhe des Gemüths^ 
endlich der Krankheit die volle Gesund- 
heit entgegen. Wenn man also^gemfs 
s,eyn will, dafs man nicht leere Einbildung 
mit Empfindung verwechsle; was wird 
erfordert? 

DaTs man sich seines wachenden Zu- 
standes, des freien Gebrauchs seiner 
Vernunft, eines ruhigen Gemuths und 
eines gesunden Körpers bewuist seL 
„Aber wie, wenn nun ungeachtet al- 
les dessen, unsre sämmtlichen BegriiFe 
von äu&em körperlichen Dingen nichts 
als Träume, als Erscheinungen; wenn 
diese Dinge auTser der Vorstellung nir- 
gend vorhanden wären? Diese Meinung 
die viele scharfsinnige Kopfe gehabt ha-^ 

ben. 
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bell; wird Idealismus genannt, in ihre 
Prüfung y und falls sie möglich w^xe, in 
ihre Widerlegung^ können wir uns hier 
nodi nicht einlassen. — Aber Ich ffirchte^ 
odeir vielmehr ich hoffe: was Sie jetzt lä- 
cheln macht, wird Sie einst kflnfdg sehr 
ernsthaft' mac&en. 

fy Ich nehme jezt an, dals das erste 
Haiipterfordenii& zur Wahrheit ausge» 
xnaoht, daß Wirklich ein äußrer «G^en- 
Stand Toxhanden sei: was ist dann noch 
das zweite Hanpterfordemiß?*— 

'iy^{i oftch' der Gegenstand die ge- 
glaubte BeschaiEFenheit habie. 
,> Wie inr^den wir nun davon vefsi^ert ? 
-^ In voüger Stunde sagt* ich/ ein weißer 
'Gägenstand könäe, wegen innrer A^erderb- 
nils der Säfte/ gelb eirscheinen. Ist ein 
Werkzeug, in welchem die Säfte verderbt 

Engels Schri/Un;' IX. * "^ 6 
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Biai, ^in gfivmie^ Pder du ungesundes 
WcrkMUgP ' 

Em ui|g9S4nd9»- 

y^Q irtrd hier «^rmri ^?forde?t? — 

DüCs jtan «ich fio^f ge^tii^d^sn W^- 
»fiUg» bewulil; #eL. , 

,,Doch wie? Wärejjt «jtexni.aU^ innr^ 
Um^cbfip, wadar<:b di« Ei^ßh^n^igen der 
Gl^mutMii^ irttifälf ebt ^irim» Kriuikhel- 
tW? W^m dem Fi^t^^tj^en 4ie iSp^ise 
m^^r« 4)s d«n| Qesmi^e^ ic^^i^t^p weü 
die Säfte dif A^ m% ^^f^e^ n^sc^ei^ 
h^ ymßm WT^^rht $ukii ImaA.nlfbn § ach 
dem G^fon^eii ein frMflti^ Fujlfi^t Getränk 
^«fslmiftl ^f J^l>f «fI||Q^pk^% weU, er es 
mUff^ltke)J>^ A^f «9 QLd«r «o ein^ F^cht 

.4§sftfor4^w4ft#9; yja zu j^fltersch^i^ij, 
wan M d^m. JßMidrHck yon demafUiieni 
Gegenstand selbst uz^d was von dem 



AUS PLATON. DIALOGEN. 83 

WeAzeuge herrühre , mnis illaa den je- 
desmaligen Zustand seiner Werksenge 
kennen. — *- Finden Sie's so nicht allgemei- 
ner , nicht richtiger:? 

Ohne Zweifel. 

,^ln voriger Stunde sagt' ich fem«r: 
ein Geg^nitand könne gelb erscheinen, 
weil das Licht nicht rein, weil es voii eir 
nein- fremden Lichte verfälücht aeL Wenn 
wir also von der Farbe einen richtigen 
BegrÜF erhalten sttUen; so ist ein neues 
Erfordemils? ^— . 

Da£i das Lioht unverfälscht sei. 

,^Das gut dann Üxt djen einen ^ool 
des Gesichts. Aber so ein Medium, wie 
Licht für das Gesicht ist, haben mehrere 
Sinne. Allgemeiner also ist dieses firfor* 
demifs? 

Dals das Medium rein sei, datch wels- 
ches der Sinn empfindet» 
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y, Lasten Sie sehen , ob Sie hiedurch 
einen Einwurf widerlegen, können» den 
schon alte Weltweise gegen die Zuver- 
lässigkeit der Sinne gemacht- haben. ,£iji 
ganzes gerades Ruder» .sagten sie» wenn 
mans an die Fluth getaucht sieht^ erscheint 
gebrochen. Was ist die Antwort hier- 
auf? 

Dals man hier das Ruder durch ein 
- unreines» verfälschtes Medium sieht. 

^»'Wenigstens diirck ein ungewöhnli- 
ches» durch ein fremdes. Ein solches frem- 
des Medium also kann na IiTtfafimem ver- 
fuhren. Für Sie swar» die Sie schon, die 
EsiabxvBg haben» dais das. Gerade im Was* 
ser .Immer gebrochen eneheint» ist mir 
nicht . bange ; . aber w^n . diese Erf ahxnng 
fehlt? wer die Natur und Wirkung des 
fremden Mediums noch nicht kennt?. — 

Der kann frdlich leicht iiren. . 
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• „Was war bei Ihnen das Verwahrnngs* 
mittel gegettf diesen Irrthuih? 

Die Eorfähmsg^y dals das Medium im«^ 
mer diese Wirkung thue. Die Kennt« 

' n^s von der /Natur desselben. 

y^Diese Erfahrung also und diese Kennt* 
läfa wird auch ffir Aiidre das Yeiwalirung»» 
mittel sejm. Daraub folgt dann die Re» 
gel: daß man sieh mit der Natur jedes 
Mediums bekannt machen mub. ^^ Haben 
Sie schon in der Nauu-lehre die Grunde 
gehört/ warum* das :Wasse!r die Erschei- 
nnngen der Gegeastande so verändert? 

Nein, 

,9 Nun so ist denn Ihre EikenntniTs 
noch blolsr kiAoHsci. . Philosophisch 
wäre sie^ wenn £ie diie Grunde des Facn 
tnms, nicht blols das Factum^ wüßten. •— 
Indels kann jene ErkenntniTs schon falnläng« 
lichseyn; doch ist diese unstreitig besser. 
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ffWir wollen sehen, wie weit schon 
die bisher gefundenen Eslordeniisse eut 
■Richtigkeit der Begriffe hinreichen. — Ich 
gebe Ihnen einen ¥rifklieh yorhandenen 
Gegenstand, nelime Ihre Werksenge völ- 
lig gesund, Ihr Gemüth. TÖlüg heiter' nnd 
rahig an; icb^gestehe Ihlien überdies noch 
ein unverfälschtes Medium, ein reineaf aber 
sehr schwaches Licht cti; ein Licht, wie 
es in der ersten Morgendämmerung ist: 
werden Sie nicht Gefahr laufen, b^ su 
ungewissem Eindrude, den hier die splir« 
sam erlÄnchteten Gegenstände machen^ 
falsche Begriffe zu bilden? 

Natnrlidi. 

„Wiederum geb' ich Ihiien ein volles 
unverfälschtes Lh:ht^ rucke aber den Ge- 
genstand weit vo« Ihnen weg in die Fer- 
ne; wetden'Sie s^cfat auch, da wieder Oe- 

4 

fahr sü inren laufen? 
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Allerdings. Denn der Eindruck Ist auch 
. . hier wieder va schwach. 

yyEin neues Brfafdend£i also itt? 
. . Die hinlängliche Stärke JLeB Bimdkiicks. 

y^DaiE^uncer War., nadh dem Obigen, 
cvrelerlei bqpiffen^^ und, ich wünschte ^ 
einr.fdft aägegebeiu^-^ 

Xi wird falnlanjflicbe Ffille des Mediums 

^ und Niheides Gegfanstandes etfot'»' 
d.«:t. i ' ♦ > 

,yWie aber, wenn enwdlen der Ge- 
genstand auch sä nahe iepL kaiiitte?,Bei 
denjimigen Dianen hebmlid^ die, wia das 
Auge, nic^t bntninelbar durch BMiinm^ 
deS'Gegeostbndes« selbst empfinden. *^ So 
gl^btes fQrSi^, der Sie niclit Myeps Sind/ 
bei Qe^clitsgegenstanden eben so :wöM 
abi za ^ah, ab zu Feme» Sutt .d6i TVbrts. 
Nähe also setzen wir besser? -n.« : > 

Rechte Bntfamung d6s Gegc^sUtdes« 
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„"Die nun zu beortheilezi; muTs man 
abermal die Natur det «Siiuies kennen. 
Sei es philosophisch oder; histoxisch. ,. 

. ^^Daeh< ^uch die rechte < Entfenumg 
machts noch nicht ans.. Treten 3ie' seit- 
wärts/ indem ich Ihnen hierMÄuf diteer 
Tafel einen Girkel schlage!.**^ Wenn Sie 
jezt. blöfs 'ilach: deni aUmlichto Schdne 
iirtheäten;; «würden Sie „die Linie. lur ei- 
nen Cirkel oder fiir eine Eilinie halten? 
Tür eine £iHnie. • ' 

. ,, Also nicht blofs auf Eatf eraung, . auch 
auf Lage könunts axtf. Und «ach iü diese 
JUago.Vreifi ^in jeder i nach, blols g^mei- 
^ net ErkenntnÜSy dio beweglichen Gegen* 
Stande so zu rücken/ oder bei .unbeweg- 
liche seine eigene so zu verändern^ dafs 
er det Wahrheit seiner yoxsteUi2nj^en\ da- 
durch gewifs wird, i ; r < . f . . ; 

• „Die Wiederhblong der Mer heraus- 
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gebrachtiBiijaek^eR^oxtdei^iikse bau schon 
C»b€!r^.][teft9i^ eili^axt/ Sie müssen Ütti sei« 
ber hoi^xirC'iideim.wit: seiner Gabe, Albs 
WAS ^x.wiiiZVk S9gevL, liriickk er. sich so 
vörtteßßc^ a»^;f|ftfe ^r iaider Ubetseisuiig 
gewiß veyü^n^/Anijede. Mato' .4jftudem jur 
diciQ, sttgl;€lri ita'es^ maxim^ in^ensi^ 

i&9, ' et. o¥rimieu\r^jne^^^ntUr \ i^uhe^ i^hitaht 

et .impeünniß^ ^Jtiß^ue, et birken vmturi 

sitepiß ^^obMüs, et situf^ .earitf/trerum 

ifuas^ i»tU^»ffr;: ^et ifpterVMa. uuJt. bon^ 

trahimUs^ aut Ji^rtcimus : :7jiuitcufUe fa-^ 

cimUiS u^tue,eo.j : dum adspeeti$s ipse 

ßdem ßs^ciiGfifi .sjßi' ^ juäiciL . Quad idem 

fit Ji/i,v0€i^Ufjr.m-.od0re/Jm»\sap]aJ^e:> nt 

nemo >sW^nfts:tnm , fuit mrsensihus^ smi' 

cujusijiue genems judicUttn refhirat 

acrius, . (Acüxid^ Quaest^ IJ^, ^,y ; 

yyWie sehr CUceira in .fibr Beniärkaiig 
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Recht habe 9 da&/niaii, auch ohne daran 

zu delikeA^ die' fitfordentiase' »ifr Richtig* 

keit und 'Yx>]lkoinmeiiheit der Betriff» 

weiTs und anwendet; das kdnn«ir^e aü* 

alltäglicher JBrfahnuig Mnen. £elien^'Ste 

einem Kunstkenner zuy^w^nn er aich an 

dem vollen Anblick eittei O^xti^de« er« 

gotzen will. Bald hängt ihm^ da» Bild hi 

falschem yv bald ia'^m schwachem Lichte; 

er beb« «a h^ab^' bringt ies dtfitt Tage nä«» 

her, ruckt es ao» dafs das Lieht «üf «ben 

die Artr- wi« ita Zimmer odisr In der Phan-p 

t«s|e d/69 Malers einfällt; reinigt das G<s- 

mälde vom Staube, das Auge von den ge^ 

sammelten ^Peuchtigkeiten,' und tritt dann 

umbfflTy^.bi» 'er die beste Entfernung ^ den 

vortheiltialtesteii Geaichtipuirct filidet^ 

'\ P^'Ea scheint Alles erachöpft %u aeyn,> 

was ^ch auf Oegenstand, .Weduieug> Me-*^^ 

dium, > Berühruitg rdes W^ikMUgs bezieht. 
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Aber wir'bracbien lioch andere £iforder» 
nisse zur Erzeugung der Begn£fe heraus: 
die waren?-*»-' . 

BeacHtfuBg;» Vergleicfanng, Bezeicfanong. 

f,Das lyird nm der Regeln, vermutfa* 
ISch noch niidhrere geben« Denn sollt' ea 
nicht üt.Irrthantär ffihren> weim die Anf«^ 
merksamkeit zu nachlässig, zu zerstreut^ 
knrz^ wiamk tsbf. nicht' wach genügt ist? 

Aller Wafai»cfaeinlicfakeit nach. :> 
' ,,Aüch Ihnen wird man in. der Kind^ 
hext mancben Wfntera'bend dnrdk Gespen- 
stermahrcben^vevtzieben lial»an. Was faal« 
ten Sie von solchen Gespenstermahrchen ? 
— Nicht gar viel, ytie ich merke. Aber 
die gute Amme hatte gesehn,. hatte ge- 
kört; sie ^^wür^ dals sie wdhr eraihlte; 
luid sie« schien d^ch rzu firomm, um falsch 
zu achwöre^? > 

Vielleicbt ahäi, idals sie wirklich ge- 
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sehn und gehört hatte; nur nicht 
das was £ie- glaubte. 

,, Das WeÜse also^ das sie im Monden- 
licht sah^ war kein Geist; das Gierausch, 
das sie um Mitiemacht höJrtei| k^ Ge- 
klirr von Ketten? J£s ward nur durch 
ihre abergläubische EinbUdüHg dazu? 

Ganz gewils« - 

„ Und wenn sxb ihre Furcht hatte über« 
winden, ihire erhitzte Einbildung m Schran* 
ken haitön können; wenn sie mit üceier 
ungef essebec Aufmerksamkeit sich den Ge- 
genständen genähert^ sie beobachtet hatte; 
so wäre mit eins das Schreckenbild ver- 
schwundeh gewesen? 

Unfehlbar* . 

y; Ziehen Sie daraus die Regel: um rich- 
tige' Begriffe &u erlangen , muls man die 
Aufmerksamkeit frei erhalten^ muß sian 
sich vor falsden Einbildungen, mithin 
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anch vor allen den Leidenschaften büteiii 
die solche Einbildungen zu erzeugen pfle* 
gen. 

,^Doch nicht immer ists nur die Ein- 
bildung^ die der Erfahrung solche Zusätze 
giebt. •— ' Sie wissen^ dafs bei voller Wind- 
stille« in einer nicht mit, schweren Dun* 
sten beladenen Luft,« der Rauch in die 
Höhe zu steigezi pflegt. Ich : beobachte 
das, und glaube erfahren zu haben, dali 
der Ranch keine Schwere habe. *— Hab' 
ich et wirklich erfahrten? 

Nein. 

,,Was hab' ich denn wirklich erfahren? 

Nichts, ali dafii. der Rauck in die Höhe 
steige.* r. . , 

„Ich machte also denFehlW, daCi ich 
für Erlahrimg nahm^ was ich mxz znx Er* 
fahmng hiBKnschlols.' Nidbt Wahr? - 
. AUerdin^.' 
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ff'Wta folgt daraus für eine zweite Re^ 
gel? 

Dafs man Schlüsse nicht mit Erfahrung 
verwechseln müsse. . ' 

9, Denn zuerst: Man erfährt ja nicht 
wirklich^ was man nur schliefst; und zwei- 
tens: w«s man aus einseitiger Erfahrung 
schließt^ ist immer sehr unsicher* <— ^ So 
ist z. B. die Erscheinung dea Rauchs auf 
hohen Bergen-, wo die Lu£t sehr leicht 
ist» ganz anders.^ als in niediigea Gegen- 
den. Wer den Ätna besteigt, sieht den 
Dampf aus dem Schlünde sich vom Berge 
hematerwaken, bisr er in disr dichtem 
mitdem Luä^ wo er sein Oklehgewicht 
findet 9 sich setzt und wie eine Wolke 
fortzleht.^*^ . 

.,, Die -beiden ob^a Rc|>eln können 
Sie nun in die Eine zuaaniine^f assca ; 
Man muis die Aufmerksamkeit waöh er- 
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haheap umnl^^bt «üebr ^nx' Erfnbrung su 
xecbneu, 1J3 was «ie wirkÜGh enthielt 
Dm wird dann auch alle die Fehler ver- 
hüten^ die in Ansehung der Yergleicfaiuig 
vorfallen konnten. «— Doch da auch fal- 
sche , mangelhafte Erinnerung des Ver- 
gangnen, eben so wohl als vernachlässigte 
Beachtung des Gegenwärtigen^ auf falsche 
Begriffe führen kann; so fassen wir die 
Regel lieber 90: Man muß beides die 
Aufmerksamkeit und das Gedächtniß schär- 
fen« 

y^Uber die Bezeichnung der Begriffe 
stellen wir künftig eine eigne Untersu- 
chung an. Die Materie ist wichtig , imd 
die Teraxdassung zu dieser Untersuchung 
wird sich zeigen, wenn wir bei Gelegen- 
heit unsers Menon die Grundsätze der 
Erklärungskunst lernen. -^ Merken Sie 
nur noch, dafs der Fehler, da man sei- 
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nen Erfabruiigen falsche Einbildungen und 
Schlüsse einschiebt^ der Ers^hleichungS" 
fehler ( Vitium subrepUonis )' gttiannt 
Wird. 



». 



» • , 



Vier- 
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Vierte Lection. 



„Atts der.Erklänuig des Begriffs; ^ozu 
uns der Sklave des Menon Gelegenheit 
gab^ haben sich so viel andre Betrachtun- 
gen entsponnen» dafs wir vau fast ganz 
vom Menoa vcorloren hatten. Einmal mfis«- 
sen wir doch mit imsrer logischen Unter- 
suchung dexti Sokrates in seiner moraU- 
sch^a nachgebui und so mag fuiitzt der 
Sklave tmter d^s Gefolge wieder zurück* 
treten« ^- So wie dieser schon einen Be* 
griff vom YieredL^ so hatte jener schon 
^en Begriff von der Tugend. Nicht 
Wahr? 

Wir haben es sngegeben. 

,;Wie mögt' er liun.den erhalten ha* 

Engels Schrißen, IX. 7 
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ben? — Sie wissen ja schon Alles -was 
zur Erzeugung eines Begriffs erfordert wird. 
Wiederholen Sie's nur! 

Durch Berührung eines sinnlichenWerk- 
zeugs. 

9, Welche^ sinnlichen Werksengs? — 

— 8ie stocken? 
Des Auges. 

,,Des Auges? -^ Sie meinen vermttih* 
licb^. well er tugendhafte Handlungen wird 
gesehn hallten ^ von denen er zum allge» 
meinen Begriff der Tugend übergegangen. 

— Aber denken Sie nuir etwas weiter nach» 
und Sie werden bald gewahr werden, d/ifs 
wir mit dem Auge eigentlich nidiu, als 
Figur, Farbe, und ratunHche Verändenui* 
gen sehen. -— Ist denn nun eine kugend« 
hafte Handlung; ist das was sie tugend- 
haft macht, eme Figur, oder eine Farbe, 
oder eine räumliche Veränderung? • 
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Keins von allem. 

^^Also kein. Gegenstand des Anges? 
Nein. 

^Und wAhm Sinnes deim saust? — 
Wir zählen ja ihrer fünfe. 

» 

^,Sie stntsen. Wenn ich Sie nun wei- 
ter nm die Erzeugung derBegrlEEe: Ver- 
gnügen^ Schmerz; Wisienschaft^ Meinung; 
Liebe^ HaTs; Weisheit, Thorheit, vu s. L 
fragte; so würden Sie bald gewahr wer- 
den^ dals es eine ganze Menge von. Be- 
griffen giebt^ die nicht auf die Airt, wie 
oben angegeben I erzengt werden. Aber 
auf welche Art denn sonst? -— — So vid 
wissen Sie doch «us gemeiner &kenntniis^ 
däls man Koxper und Seele nnt^scheidet 
und einander enrgegirasetzt JNicht? 

Allerdings. 

,^ Seele nennen Sie das, was in Bmen 
empfindet, denkt und will? 
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Nicht anders. 

^^Und jene Begriffe^ deren Erzengnng 
Sie nicht zu erklären wuIsten^ beziehen sich 
alle auf ein Empfinden^ Denken, Wollen? 

Ganz sichtbar. * . a ' 

^yAuch Sokrates, wenn Sie Sidi no'cb 
erinnern, machte einen Unterschied nn- 
t^ Dingen, die im und die aufser der 
Seele sind. — Zu welcher von beiden 
Glossen rechnete er die Tugend?, 

2XL der erstem. Zu den Dingen, die 
in der %^Ae sind. 

% 

„Sollte das den. Knoten nicht anfio« 
sen? — Wenn der Sklave des Menozi den 
Begriff vom Yiereck, so wie von allen 
aufsem Dingen, mittelbar durch den Kör- 
per erhalten muTste; wie mußte Menon 
selbst den Begriff von der Tugend er^ 
halten?' 

Unmittelbar durch die Seele. . 
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',,Däs scheint nun so richtig, so klar; 
-denn die Tu|[eÄd ist eine Eigenschaft der 
Seele selbst; ;sle ist in^ ihr. Gleichwohl 
bleibt noch etne . zwiefache Dunkelheit 
übrig. -^ Denn saexst: Glauben Sie, daft 
eine Seele tlin eine. anddre Sede' so nn^ 
nEuttieUiar hinüberblicken könne, wie Auge 
in Auge?' \C y \ 

Unmöglich. 
, ,,Ist d^n^ also nicht deutlieh^ d^s^wir 
Alles was wir von^ solchen Dingen tttunit- 
telbar erkeiiaen sollen, .in ansteii eignen 
Seele erkennen mfissen? i- ni !. . 

Sehr deutkth. . . .f - 

„Zugegeben demnach,- ibh'begiiffe 
durch Ihre Antwort, wie Menon cur Kennt« 
nils männlicher Tugend! gelangt sei, da 
er. selbst Mann war; begreif iehvdjBmm 
schon, wie er amch w^lblich^ Tagend 
habe erkennen lemeia? --" Od^r ein bd»- 
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seres Beispiel! Begreif ich durch Ihre Ant- 
wort^ wie Sokrates taid Jkajtas nicht nur 
von ihrer eigenen Tagend; wie sie auch 
von der klugen Tapferkeit eines Tii«mi- 
stokles, von der strengen Gerechtigkeit 
eines Aristide*s Begiiffe erhielten? 

Sie scidossen die Tugenden dieser Man- 
ner aus den allgemein bekannten 
Handlungen derselben._^ 

^fSebr wohl geantwortet! Allein diese 
Handlungen; solem sie in die aulserh 
Sinne fielen, waren abermal körperlich; 
und in die Seele der beiden Tugendhaf- 
ten konnten doch weder Anytus noch So- 
krates blicken. Wenn sie nun gleichwohl 
so bestimmt von den fiufs^m Wirkungen 
auf. die innre Ursache schlössen; wenn 
sie davon* nicht, als von ^baer unbekazm- 
ten, sondern als ^on einer bekannten Sa- 
che sprachen, von deir sie reelle BegriiTe 
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hatten: mu&ten Sie d^ nichi: schon an« 
derswober die.KemunUk derselben haben? 

So scheint es. 

^^Soböpfen nber konnten 4e ^ten Be* 
griff der Tagend, nixgend anders als in 
der Seele; und da sie ihn au$* Anderer 
Seelen runmöglicb schöpfen konnten: was 
bliiib da übrig? -^^ 

Daß sie ihn ans ihrer eigenen schöpften* 

,, Sonach hätten. Anytus und Sokrates 
sieb nie eines Aristl4^ Qeri^flbligk^U^: ei- 
nes Themistokles .Tap£ßi^0it denkeit kön- 
nea^ wenn sie nichi in sich selbst gewi^e 
dÄn Tugend^n,)ener Männer ai^aloge Em-r 
pfinltingen imd Qe^innungen wabrgenom* 
meoL hatten? Ihre Begriffe davon wären 
Begriffe gewesen, w* ihrem eigenen In« 
aem gteogcn und wdi jene Männer über- 
getragen? 

. Es scheint anders Nichts am sagen übrig« 
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,,Kreilich nicht Auch ist es sehr deut- 
lich^ daß wirklich dies die fintstehnngsart 
aller psychologischen Begriffe seyn muls. 
Denken Sie Sich einen Menschen ohne 
aUes Gefühl von Afuth, von Recht tmd 
von Unrecht; <*- welches zwar in der 
That ein unmöglicher Fall ist — und Sie 
begreifen sehr leicht^ da& fOr so einen 
Menschen Tapferkeit nnd Gerechtigkeit 
ewig Naiven ohne Sitm, leere Schälle. 
nicbiabedentende Worter seyn werden. — 
Zugleich eiheflt aucb^ 'dafe unsre BegriJTe 
von Anderer Empfindungen nnd Ghank-* 
ter um 80 viel mangelhaiirer. od^r voll<^ 
standiger seyn müssen, je mehr .od«r je 
weniger Analogie sich ewtscheh>unsrer und 
ihrer Empfindungsart, unserm imd ihnpm 
Gharakter findet. I>er geredi|e So^untes 
konnte sich in die Seele eines Aristides 
ohne Zweifel viel leichter, viel volfiger 
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versetzen^ als sein boshafter ungerechter 
Ankleger Anytus. 

^, Warum ist denn aber die Beobach- 
tung anderer Menschen ein so gutes Mit- 
tel zur' Selbsterfcenntnils ? Denn um 'hier 
eine Plato&kche Idee aus dem ersten Ge- 
spräch: AIdbiades> mit einiger Yerände- 
rung) ünzuwenden; so erkennt sich da^ 
Auge, 'i^^detn ^s sich in «einem andern 
Auge; ^e .See3€f> 'Indem «ie sich in einer 
andern Se^le ^'-spfegelr. -^ Die Anmort 
hierauf Ist Ic^^ht. Wir eriialten , durch 
Beobachtung Allerer, Gesichtsj;>imcte uns 
selbst ' zu b^obat^bten. - Überdies s wo ' wir 
g^ade die be<te Gelegenheit^ hauen un- 
'8«r Innerstes zu erfo*rs<&0!ft> -da iat die 
Seele zu sehr beschäftigt^ atrsefar bciwegt; 
und Beobachtung erfordert einen nihi- 
gern Zustand.' W^nn wir'Iiingegen bei 
Anderer Handktngen und Leiden in uns 



io6 VERNUNFTLEHRE 

selbst zurückLebren^ so falben wir weit 
mehr die Fassung zum Reäectiren: die 
bloOsen Ideen 4er Erirnirung si^d schwä* 
eher; die blolsen Bewegungen der Sym* 
pathie weniger lebjiafc — — 

ffWir haben jeut so viel geiyonnen, 
dafs wir zwei Fragen auf JBiLne sorückge- 
bracht ha}>en. Penn aobcdd wir nnn wis* 
sen» wie wir .Begriffe von iinsrctr eigenen 
Seele bilden^ S9 wissen wn: :wglfKcb, wie 
wir sie- von .Andrer Seelen erlangen. »-^ 
Sie eriiviieiTa Sich ohne Zweifel noch der 
Antworten^ die Sie mir gaben. Die Be* 
griffe, von I^Tsem Dingen w^rdw nns 
mittelbar dtircb den Körper zugeführt; 
dii9 von innern Sectlenverindemngen? -** 

Erhalten wir . luimitldhiur duirch die 
Seele. 

f^'UnmiuellHur^ sagen Sib. Urtheilen 
Sie Selbst^ in wie fem 4aise]r& kenn! — 
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Sokrates sagt in tuiserm Gespräch^ dals 
er fi^ alle schönen JüngUiige eiiie Art 
von Soh«i^achheit habe. -^ IH^se seine 
S<^wachheit fürs Schone^ -sein Wohlge- 
fallen am Sdiönen: rechnen Sie es zu 
den Di^igc^; die irif oder die utffser der 
Seele dnd? 

Zu deneh^ die z/»' ihr sind. 

,y Wenn nun aber Sokrates nie einen 
schonen JüAgling; einen Xenophon, AI« 
cihiades^ Menon* gekannt) nie überhaupt 
einen schönen Gegenstand gesefaeh Mtte: 
würde sich je diese Empfindiing in seiller 
Seele geregt; vrürd* er je eine Yörstel- 
Iting davon erhalten haben? ' 

Gewiß nicht. 

,^ Wenigstens nicht vom sichtBa^en Schö* 
nen; das fst ganz deutlich. «—Denken Sie 
Sich nun einen Menschen^ der Von je her 
aller seiner Sinne beraubt, blind, uub, 
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geruchlos ; geschmacklos ^ an eÜea. die- 
dem paralytisoh wäre: würde so. ein 
Mensch je zum Bewulstseyn seiner selbst 
ko^unen? je von den Kräften xuid Eigen- 
$c)i£^ten seiner Sede Begriffe bilden? 

,.Wohl sQh^iYerlicb. 

yylVIithin muis ja der Mensch inrst se- 
hen, hören^ riecheni schmeckeni fühlen; 
kurZ| er mufs erst durch den Körper em- 
piinden, eh. er. auf sich selbst zuruckblir 
cken, ek'.ex yojx d^n Kraj^en tmd EUgen« 
scha(te|[;. feiner .Seiele irgend ^nen Begriff 
bilden l^ann? . 

Na<;h ^exsx Qbiigen. freilich^ -. 

,,GieichwotU behaupit0^n Sie, wir 
schöpften jeden Begriff vgj^ der Seele un- 
mittelbar aus ihr selb^it* J^tzt erhellt ja, 
wir er)!ialte;a ihn mittelbar durch den Kor- 
p€^. Und erhalten ihn^ folglich auf eben 
die Art^ wjfe auch alle Begriffe von au- 
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Isem Dingen. — Oder wäre dacli noch 
ein Unterschied da? — Denken Sie nach ! 

Es muls nothwendig. 

„Warum? 

Weil doch die Seele mit ihren Kräf- 
ten und Eigenschaften nicht so in die 
Sinne fäHt^ wie die aulsem Dinge. 

„Sie empfinden ; worauf ich hinaus 
will ; aber ich wünschte^ dals Sie es deut* 
lieh machten. *- Alles was zur Seele ge« 
hör^ muls innerlich aus ihr selbst erkannt 
werden y weil sie nicht in die Sinne fällt; 
so viel ist klar. Aber die Seele äuTsert 
dch nicht anders, als bei Gelegenheit der 
äulsem Bilder und Eindrucke, welche die 
Sinne ihr cuführen. Erst mufs der schöne 
Gegenstand sich dem Auge darstellen, ehe 
die Seele einen Begriff davon bilden tmd 
ihr Wohlgefallen daran gewahr werden 
kann. Und so ist überhaupt bei allen 
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iinsem sinnlichen Vorstellungen» das was 

• " 

zur Seele, mit dem was zum Körper ge- 
hon, innigst verbunden. Diese sinnlichen 
Vorstellungen aber sind die Grundlage 
aller nnsrer Erkenntnisse. Daraus folgt 
dann zweierlei« Zuerst: wenn kein an- 
deres Mittel ist, die Seele kennen zu ler- 
nen, als bei Gelegenheit der sinnlichen 
Eindrucke; wie muis mens anfangen, um 
BegriflFe von ihr zu erhalten? 

Man muTs sie, eben bei Gelegenheit 
dieser sinnlichen Eindrücke, beob- 
achten. 

;,Und zweitens: Wenn die Vorstel«* 
lung .dessen was die Seele angeht, immer 
mit der Vorstellnng. dessen was zum Kör» 
per gebort^ verbunden ist ; wie auaSa mens 
anfangen, um die Begriffe von der Seele 
rein und riditig zu haboi? 

Man mul^ das was znr Sede gehört. 



Aü6 PLATON. DIALOGEN. ii| 

von dem äbfseni Körperlichen sorg- 
fältig absondern. 
y^Sie sefaen also, ihr haben sweierlei 
gefunden, da wir nur Eines gesacht ha- 
ben. Außer der Art, wie alle psycholo» 
gischen B^riffe nirsprunglich gebildet wer- 
den, haben wir zugleich ein Haupterfor* * 
demils zur Wahrheit derselben entdeckt: 
die sorgfaltige Absonderung des zur Seele 
Gehörigen von allem Körperlichen, Sinn- 
Uchen, AoTsexai. — Wenn Sie Sidi also 
die Ideen der Seele als wirklidie Bilder 
dächten, oder gar, wie es der Stoiker 
Kleanth nach dem Sextns ]}nipiiikns (a dv. 
Math. lih. f) soll geth'an haben, ab 
wirkliche Abdrucke der Gegenstände mit 
Erhebungen und Vertiefungen, so. wie 
die Abdrficke A.es Siegeldnges in Wachs 
sind: hätten Sie einen wahren oder einen 
falschen BegtftIP 



\ 
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Sicherlich einen falschen. 

yy Aliein in Ansehung der Gesichtsideen 
ist es doch ncfatig, daTs erst ein Bild im 
Auge da seyn mufs^ eh ein Begriff in der 
Seele entstehen kai^n? 

Dieses Bild im Auge aber ist nicht 
selbst der Begriff. 

9, Und was denn sonst? -— ' 

» 

Es ist blofs die Ursache dieses Begriffs. 

y, Oder noch besser vieliacht: die Be* 
dingung dazu. •— Merken Sie also die 
Regel: dais man ' die Seelenveränderung 
nicht mit der körperiichen verwedbseln 
muis, die von jener nur die veranlasscfn- 
de Ursache ist. — ^ Wenn Sie Sich femer 
das was man Gemüthsbewegung nennt, 
als vnxklicbe Bewegung, mithin als räum- 
liche Veränderung dächten: hätten Sie 
einen wahren oder einen falsdien Begriff.^ 

Wiederum einen falschen. 

y^Indefs 
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^ylndeJGs sind doch alle Gemütfasbewe- 
giiHgen mit -gewissen Ersdbüttemngen. des 
Nervensystems, mit gewissen Wallungen 
im Blute verbanden? 

Dem ungeachtet Denn diese Erschüt* 
terongen und diese Wallungen ,4ind 
doch immer nur Folgen der bewirk- 
ten Seelenveranderung, nicht die 
Seelenverändening selbst. 
,, Merken Sie also die zweite (Regelt 
dafs die aufsern kör|>erliclien Folgen ior 
nerer Seelenmodificationen, wie innig sie 
auch damit vergesellsdiaftet seynmögen^ 
doch nicht mit ihnen selbst müssen ver* 
wechselt werden. — - Wenn Sie Sich end- 
lich drittens das was man Neigung der 
Seele nennt, als ein wirkliches räumli- 
ches Hinneigen dächten: hatten Sie einen 
wahren oder einen falschen BegrifF? 
Auch hier einen falschen. 

Engels Schriften, IX. 8 
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Weil hier Neigung ein blols endeim- 
ter metaphoriscU.er Am dnzck isty der 
nicht im eigentlichen Sinn ntii& ge- 
nommen werden: 

y^YortrelFlich! — Aber ist es nicht selt- 
sam; daJb man der Gefahr in Irrthümer 
£u fallen 9 nicht lieber ausweicht? dafs 
man in der Philosophie^ wo es atif Schoia- 
heit.d'er Begriffe so wenig ankömmt^ nicht 
ohhe Bilder, ohne Metaphern spricht ? — 
^ Wie können Sie fOr Neigung der Seele 
nO^h sonst sagen?* 

Hang der Seele. 

;;Das, sehen Sie wohl; ist nur ein an- 
dres Wort; aber dä$ nehmliche Bild. -«^ 
Trieb ? — ist gleichfalls ein vom Körper- 
lichen übergetragenes Wort; nhd erinnert 
uns an die Kraft einer gespannten Feder. 
— • Disposition? **^ sagt vielleicht nicht völ- 



I 
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L'g das Nehmliche^ und ist abennal ein 
fremder entlehnter Ausdruck^ der sich 
sichtbar auf. Ort und Lage besieht. — 
Kurz^ wie viel Sie umher denken mögen: 
Sie werden für psychologische Begriffe 
schwerlich andre^ als sinnliche oder vom 
Sinnlichen entleimte Namen ßnden. Selbst 
das Wort: Begriff ^ ist Metapher. Und 
wenn ja bei einigen Ausdrücken^ weg^oi 
veralteter Wurzel oder wegen sonst eiiHer 
Ursache^ die Ableitung kaum mehr kennt* 
liqh wäre; so wird sie doch oft der ge« 
lehrtere Sprachforscher^ ein Adelungs ein 
Fulda > noch anzugeben wissen. Die Ur* 
sache^ warum das so . seyn muis^ dals sich 
die Menschen alle ihre Begriffe von der 
Seele vermittelst körperlicher Zeichen mit- 
theilen, werden wir künftig sehen. Aber 
was folgt aus dieser Bemerkung für eiH» 
Regel? Was für eine Yorslcht^ in Anser 
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hung der Bezeichnung psycholo^cherBe- 
griffe y müssen wir anwenden? 

Wir müssen uns durch die sinnlichen 

Zeichen nicht verführen lassen, auch 

die BegrlGfe sinnlich zu denken. 

,, Also, wenn ein Zenon den Ausdruck 

TVTTCOO'i^ einf ühn, müssen wir uns nicht, 

wie Kleanth, den wirklichen Abdruck ei- 

nes Bildes^ sondern, wie der weisere 

Chrysipp, eine blofse Modification (m- 

^OiCOCi^) der Seele denken. 

,,Der ganze Unterschied körperlicher 
und psychologischer BegrifiFe, in Anse- 
hung ihrer Erzeugung, liegt blofs da wo 
wir anstießen; alles Übrige ist das Nehm- 
liche* Also werden auch alle die Regeln 
die für jene galten, für diese gelten. Wir 
müssen die Seele in Zustanden fassen, 
wo sie sich hinlänglich verräth, wo es, 
so «u reden, hinlänglich licht In ihr ist; 
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wir müssen ^das was jedesmal in ihr vor- 
geht^ mit Genauigkeit und Sorgfalt beob- 
achten ; müssen in unsre Erfahrungen von 
ihr keine falschen Schlüsse • und Einbil- 
düngen mengen. — Araspes^ wie Sie aus 
der Gyropädie des Xenophon wissen, 

« 

glaubte erfahren zu haben, dals er zwo 
Seelen, eine gute und eine böse, hätte. 
Was hatt' er wirklich erfahren? 

DaTs sich beides moralisch gute mid 

moralisch böse Neigungen bei ihm 

fänden, 

,, Aber dafs diese Neigungen nicht aus 

einem einzigen gemeinschafdicfaen Prin- 

cipium, sondern aus verschiedenen Höa» 

sen? — 

Das hatt' er nicht erfahren, sondeni 
nur zur Erfahrung hinzugeschlossen^ 
,,Also, wenn ers wirklich für Erfahr 
rung nahm; welchen Fehler beging er!t 
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Einen Erscfaleichnngsfehler. 

^^Da^u verfuhne ihn aber? — Offen« 
bar die Dunkelheit, worin e^ sich wegen 
der Natur der Seele befand, verbunden 
mit der natürlichen Begierde, diese Dun« 
kelheit aufzuhellen. Die nehmliche Ur« 
Sache hat der abgeschmackten Idee teufli- 
scher Eingebungen und Besitzungen den 
Ursprung gegeben« Unwissenheit ist die 
M^tter des Aberglaubens. — Daher hal- 
ten alle unaufgeklärten Völker, so wie 
unter den aufgeklärtem der Pöbel, die 
Traume für prophetisch: weil sie nehm« 
lidi die Yexblndung, wo4urch die Seele 
von ihren EmpJindungsideen bei entfessel- 
ter Phantasie dazti übergeht, nicht begrei- 
fen kommen. Eben so schmeicheln sich 
oft schwachsinnige Gläubige mit einem 
aulserordentlichen Gnadengefühl, >reil sie 
den geheimen EinfluTs des körperlichen 
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Wohlbehagens auf die Fassung der Seele 
nicht einsehn; und Weltweise selbst er- 
träumen sich Erfahrungen von freier un-* 
bestimmter Willkur, weil die Bewegungs- 
grunde die sie bei ihren Handlungen wirk- 
lich leiten, m der J^egion ihrer dunkeln 
Ideen vergraben liegen, -- Merken Sie 
Sich also noch s^um Schlufi die Regel: 
daJb wir gegen dea badileichungsfefaler 
um so mehr auf der^ Hut seyn müssen, 
je verborgner die Gruttde der Erschei- 
nungen sind, die wir in unsrer Seele ge* 
wahr werden. 
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Fünfte Lection. 



,,ßisher haben wir noch weiter nichts, 
als überhaupt die QaeUe entdeckt, aus 
welcher der 3egrüF der Tugend geschöpft 
werden mufs. Wie dieser Begriff aus ein» 
seinen tugendhaften Handlungen und Em- 
piindungen in seiner Allgemeinheit gebil« 
det, oder nach dem Ausdruck des Sokra- 
tes, wie das Eine gefunden werde, idas 
alle Tugenden zu Tugenden macht, ist 
noch besonders zu imtersuchen. <— Las- 
sen Sie uns diese Untersuchung so anstel- 
len, dals wir zugleich ein Räthsel im Phi- 
lebüs des Piaton losen, wo unser Sokra* 
tes sagt: Eins sei Viel, und Viel sei Eins. 
— Was dünkt Ihnen zu diesem Para- 
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dotQn? Ist es nicht offenbar widerspre^ 
' chend? 

Es scheint wohl nur so. 
^,Und wie war* es denn zu erklären? 
Sokrates wilL vermuthlich nur sagen^ 
dals es gleichgültig ist, wie man die 
Einheit ansetzt. Man kann ein Ta- 
lent, eine Sestertie, eine Drachme 
zur Einheit machen,, und sich dann 
In jeder noch viel andere Einlieiten 
denken, 
„Sie tragen da in die Worte des So- 
krates einen sehr richtigen. Sinn, und es 
macht Ihnen Ehre, so schnell darauf ge- 
fallen zu seyn. Allein was sich Sokrates 
dabei dachte, war etwas anders. — Um 
es Ihnen durch Beispiele aus unserm Me- 
Xion begreiflich zu machen ; .wie viel geb' 
ich Ihnen Begriffe, wenn ich nichts wei- 
ter sage, als: Biene? 
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Nur Einen. 

y;Wenn ich aber sage: Mauerbiene, 
männliche Biene, Werk« oder geschlecht- 
lose Biene; wie viel da? 

Mehrere. Ihrer drei» 

y^Eben so, wenn ich sage:* Figur; wie 
viel hab' ich Ihnen Begriffe gegeben? 

Nur Einen. 

^^Wenn ich aber sage: Dreieck, Vier- 
eck, Cirkel, Sechseck, BJiombus; wie 
viel da? 

Ihrer mehrere. . Viele. * 

„Jede der verschiedenen Bienenarten 
aber, Matterblene, männliche Biene, Wf rk- 
biene, ist Biene? Jede der verschiedenen 
Figuren, Dreieck^ Cirkel^ Viereck n. s. w. 
ist Figur? 

Allerdings. 

„Biene aber, htben Sie sugegeben, 
ist nur Ein Begriff; auch Figor ist nur 
Ein Begriff? 
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Freilich, 

,; Welchen Sinn also werden Sie nun 
in dem Satz des Sokrates sehen^ dafs das 
Eine -Viel ist? 

Es istinsofeme Yiel^ als der Eilie Be« 

^ griiF in mehrem andern vorkömmt. 

y^Und wie werden Sies verstehen^ dals 
das Viele Eins ist? 

So: dols sich die vielen Begriffe alle 
^uf Einen zurückbringen lassen. 

f^ Sokrates also versteht unter dem Ei* 
nen einen allgemeinen BegriB, der in al- 
len ihm untergeordneten besondemoder 
einzelnen enthalten ist; unter dem Vie«* 
len aber die untergeordneten Bfigriffei die 
jeder den. allgemeinen in «ich schliefsen. 
-^ Ziehen Sie Sich nun daraus selbst die 
JExklärung des allgemeinen Begriffs! 

Es ist ein solcher^ der in mehrern an- 
dern enthalten ist. 
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„ Aber wie das ? wie kann er das seyn? 
— Die Mutterbiene ist doch von der 
Werkbiene, der Cirkel vom Viereck ver- 
schieden? Beide sind doch einander im« 
äLulicb? 

Freilich; allein diese Verschiedenheit 
oder Unähnlichkeit kömmt hier in 
keine Betrachtung. 

,,Was kömmt also allein in Betrach« 
tung? -*-* Was steht der Unähnlichkeit ent^ 
gegen? 

Die Ähnlichkeit. 

,,In dem Begriff Biene also ist blofs 
das enthalten, was Mutterbiene, männli« 
che Biene, Werkbiene; in dem Begriff 
Figur blols das, was Dreieck, Cirkel, 
Viereck, u. s. w., bei aller ihrer übrigea 
Verschiedenheit, Ahnliches haben?. 

Nicht anders» 

,^ Biene aber ist ein allgemeiner Be- 
griff? Figur ist ein allgemeiner Begriff? 
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Wie wir ausgemacht haben. 
y^Was ist also überhaupt ein allgemein 
ner Begr^ (Notio universalis)? 

Ein solcher, der blols das enthält was 
mehrere andere BegriiFe Ahnliches 
haben. 
,,Beurtheilen Sie hieraus zugleich, wie 
allgemeine Begriffe müssen gebildet wer- 
den! 

So da& man, bei angestellter Verglei- 
chung mehrerer BegriiFe, das Yer- 
schiedne vom Ahnlichen unterschei- 
det, jenes wegläßt und 'dieses allein 
behält. 
,, Also, da die Bildung allgemeiner Be< 
griffe immer durch Absonderung, Ab^trac- 
tion geschieht; wie können Sie die allge- 
meinen Begriffe auch noch sonst nennen? 
Abgesonderte oder abs trade Be- 
griffe. 
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,^In der vorigen Lection haben wir 
beiläufig Aes Begriffs der Schönheit er- 
wähnt. Ist nicht dieser Begriff in meh- 
rem Dingen wirklich? Ist er nicht in den, 
verschiedenen Bildungen eines Xenophon, 
Alcibiades, Menon enthalten? 

Freilich. 

ffZvL wa^ für Begriffen also rechnen. 
Sie ihn? 

Zu den abgesonderten oder allgemei- 
nen Begriffen. 

y^Sie Mgen^ abgesondert: — aber von 
den Gegenständen welches Sinnes? 

Von Gesichtsgegenständen. 

,; Freilich, wenn Sie das Wort in sei- 
nem eigentlichen ursprünglichen Sinne 
nehmen, so mögte sich Schönheit nur von 
sichtbaren Dingen sagen lassen. Hat man 
aber nachher den Begriff nicht erweitert, 
und auch auf hörbare Gegenstände aus- 
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gedehnt? Spricht man nicht auch von 
schönem Gesang, schöner Melodie? 

Allerdings. 

i^Also in seiner grölsem Allgemeinheit 
giebt uns diesen Begriff des Schönen? -« 

Nicht blols Ein, sondern mehrere Sinne. 

,;Aber haben Sie nicht auch femer 
von einer innem, intellectuellen nnd mo- 
' rauschen Schönheit, von schönen Hand- 
langen, schonen Gesinnungen, reden hö- 
ren? — Ist nicht das was man bei der 
Schönheit Ausdruck netmt> der Verstand, 
Ae Gute des Hertens, die aus Blick und 
Qebebrde hervorleuchten, das Reisendste, 
AuKiebendste >bel der Schönheit? 

Ohne Zweifel. 

„Dieser Verstand ab«r und diese Güte 
des Hertens; wie werden Sie erkannt? 
Durch Beachtung aulserer Gegenstände, 
die in die Sinne wirken? 
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Nein 9 sondern durch Beachtung der 
Seele. 

9^ Denn nicht wahr? Blick und Ge- 
behrden sind nur die äufsern Zöich^n^ die 
uns jene innem Eigenschaften der Seele 
ankündigen^ aber nicht diese Eigenschaf- 
ten selbst? • , 

Ganz oiFenban 

^^In seiner weitesten Bedeutung also^ 
hat dieser Begriff der Schönheit einen, 
sehr vielfachen^ sehr gemischten Ursprung : 
denn nicht allein wird er durch möhr als 
Einen aufsem Sinn, er wird auch noch 
durch innere Beachtung der Se^le erlangt. 
— Yersuchen Sies nun mit dem Begriff 
der Farbe! Woher haben Sie den? 

Nur durch den Sinn des Gesichts.. 

yy Denken Sie nach! Nicht noch durch 
andere. Sinne? 

Durch keinen. 

„ Aber 
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,,Ab€n^ auch nicht innerlich durch die 
Seele ? 

Noch viel weniger. 

fyUkkgegen den BegrüF der Figur? — 

Haben wir wi^^dertun wax durch den 
Sinn des Gesichts. 

9, Wie? f Nicht auch durch den des Ge- 
fühls? 

Doch, i Also durch mehrere Sinne. — 

yyAbet auch nur durch diese Sinne, 
durch keixie andere ^ und am allerwenig- 
sten durch die Seele. < — Sie erkennen 
also nun einen merkwürdigen Unterschied 
unter den Begriffen^ in Ansehung des Ur- 
sprungs derselben. Einige haben wir blofs 
der inneren Empßndung^ andere zugleich 
.einem oder mehrem aufsem Sinnen^ wie- 
demm andetf^ einzig und allein diesen 
än&eni Sinnen ; und von den leiztetn aber- 
mal einige blofs Einern^ andre mehrern 

Engeis Schrifun, IX. 9 
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Sinnen zu danken. Die welche wir al- 
lein durch die innre Empßndung, oder 
allein durch Einen aulsem Sinn erhalten, 
sind einfachen Ursprungs ; die übrigen; 
TnanAichfahigen oder gemiscJuen . 27/-- 
sprungs. 

yyEü wäre nur eine allzuweitläufüge 
Abschweifung; sonst könnt' ich Urnen 
leicht begreiflich madien^ wie ausaehmend 
wichtig diese Begriffe gemischten Ursprun- 
ges sind. Nur so viel will ich erinnern; 
daß gtöCitentheils auf diese Begriffe der 
' Zauber der dichterischen Harmonie^ und 
die Möglichkeit einer philosophischen 
Sprache beruht Jene Harmonie^ wonm- 
ter ich hier die nachahmende vcvttehe; 
wäre äuTserst eingeschränkt^ wenn es nicht 
allgemeine Ähnlichkeiten gabey- in wel- 
chen die hötbatea Töne und -Rhythmen 
mit sichtbaren und andern Gegektatähden 
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zusammeiiträfen; und der betfächtlichste 
Theil der philosophischen Sprache fiele 
w^g; vrenn nicht die sinnlichen Dinge mit 
den unsinnlichen gewisse abstracto Merk* 
maale gemein hätten^ durch weiche jene 
zu geschickten Metaphern für diese^ wür- 
den. — . 

,1 Ich werfe ein^n zweiten Blick in tm* 
sem Philebus, und £nde, dafs. Sokrate^ 
nicht blots von Einem und Vielem 1 son* 
dem auch von Einem und Unendlichem 
spricht. Und zwar sagt er^ dad es, zwi* 
sehen diesem Unendlichen und diesem Ei« 
nen, verschiedene zwischenliegende oder 
Mittelbegriffe gebe. — Auch hievon ist 
der Sinn leicht zu fassen. Nehmen Sie 
den allgemeinen Begriff des Thlcfrs; so 
haben Sie, nach dem Ausdruck des So- 
krates, Eins. Nehmen Sie alle wirkliche 
Thiere, die in der Welt gewesen sind. 
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sind^ und sajn werdea; 90 haben Sie 
Vieles. Aber was für ein Vieles ? — Nicht 
wahr? £in u^übersehJU^hisii. qjmählbares^ 
ludd wenn Sie Sich so ausdruckeA woIt 
len^ unendliches? 

Oan^ recht. 

>^ Nehmen Sie nun aus dieser Unendr 
liebkeit irgend: ein einzelnes^ ,z. B« eine 
wirkliche Biene heraus; etwa die^. di^ beim 
Anakreon den Amor sticht^ oder eine von 
denen die api.Hyn^ettus. dem jvX)gen Pia- 
ton Honig auf die Lipp^i. truglbn — *• Fn» 
beln^ die . tii^r für Wirkllcbli^i^n gelten 
mögen .T-; mAssen $ie d4',3&i^bl&-fr$t ,eine 
Menga andrer Begriffe duroblaufexiy dxß 
immer allgemeiner und allgemeiner wer^* 
den; ehe Sie.^u dem aebr «Ugem^inen 
des Thiers kommen? ^ : .... 

FreiUch,;. ... .;. 

^^Muuerbiene <^der 'm^imUc^e Biene^ 
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konnten jene nicht seyn; denn die sam- 
mein nidit Honi^. Was war also • der 
nächste Begriff^ unter den sie geborten? 

Der Begriff einer WeHibiene« , 

^;Die Wdrkbiene aber ist; ^o gut wie 
jede andere, Biene: und al6o ist hier wie- 
der der nächste BegriiF? — ^ 

Eben ^eser: der Biene. 

;i Nun giehort aber die Biene nnier die 
Fliegen; die Fliege unter die Insecten: 
tmd so haben Sie eine Mengi^ von' .«wi- 
schenliegenden Einheiten ; ei»e Lek^ von 
Mittelbegriffen, dnroh die^ Sie Sich von 
dem Uneadlicheani va dw höhern Einheit 
erheben oder von dieser Einheit zu dem 
Unendlichen henäbtteigen koipien. — Da$ 
Nebmliche wird sich, in Ansehung allet 

a 

andern einzelnen Dinge, £ndenv Neh- 
men Sie> aus der uncählbaren^ Menge von 
Linien und »Körpern« in der ^Nator, die 



134 VERNÜNFTLEHRB 

Spirale auf Jakob Bemonllis Grabmaal ber* 
ans» die er zu einem so scbönea Sinx- 
bilde der UusterUicbkeit seiner Seele 
machte,, oder die geometrischen Körper, 
an denen Cicero die Grabstaire des Ar-« 
eliimedei erkannte; und Sie luiden aber- 
mal verschiedene Mittelbegriffe, die Sie 
erst durchlaufen müssen, , ehe Sie sa den 
hohem Begriffisn der Linie und de» Kör« 
pers gelangen» 

,, Merken Sie Sich nun folgende in der 
Logik und überhaupt in den Wissenschaf- 
ten eingeführte Terminologie. Jedes Ding 
aus dem Unendlichen h^&t ein einzeln 
nes Ding (Individuum); der nächste all- 
gemeine Begriff, unter welchem die In- 
dividuen enthalten sind, die ^rp (spe- 
ties); der höhere allgemeine Begriff, der 
die Arten unter sich fa&t, die Gattung 
•der das Gescbleeht (ge»us)p «-* DieBie- 
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nen am Hymettns Warenindividuen; Werk- 
biene^ ist die'Art; Biene, das Geschlecht; 
fliege^ das Iiohere Geschlecht (genus 
superius); Insect/ das noch höhere Ge* 
schlecht* Unendlich aber kann diese .Rei- 
he untergeordneter Begriffe nicht seyn: 
das 1i4^chste Geschlecht (genus sum* 
TnumJ, welches alle andern hohen und 
niedrigen Geschlechter ^ Arten und. Z//^ 
terarten (species inferiores) ^ nebst al» 
lern möglichen Individuellen, unter sich 
ffa&t^ ist der Begriff des Dinges (entis). 

yyln dem Fortgange unsrer Untersu- 
chungen wird es Ihnen immer deutlicher 
werden^ dab aller Gebrauch der Yexnunft, 
mithin aller Vorzug des Menschen, eb^ft 
auf seine Gabe zu abstrahiren und auf 
die hievon abhängende Subordination der 
Begriffe beruhet. Diese Gabe also ist das 
edelste Vermögen, die höchste Kraft sei- 
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ner Natur; diejenige wpdurch er der Gott** 
heit so nahe kömmt, als seine Endlich- 
keit es verstauet. Und wenn nun über- 
haupt die leichte ungehinderte Übung je-, 
der Kraft mit Vergnügen verbuTiden; weim 
jede Art von Vergnügen ^ wie si/eh aus 
näheiier Entwickelung desselbto ergiebt^ 
auf Übung der Kräfte gegründet ist: sa 
begreifen. Sie leicht , dafs der VemiÄift- 
gebrauch^ vermittelst der wahrgenomme- 
nen Unterordnung der BegrüFe^. ein em- 
pfindliches Vergnügen gewähren, und dafs 
dagegen alle Hindernisse die sich diesem 
Gebrauch entgegensetzen oder ihn auf- 
halten, sehr , unangenehm seyn müssen. 
Je unangenehmer, aber die Hindemisse, 
desto lebhafter das Bestreben, sie aus dem 
Wege zu räumen.. — Nur 'diese wenigen 
Ideen gefafst/.undSie werden keine Schwie- 
rigkeit.finden, auch noch folgende schone 
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Stelle iia verstehen^ die ich Ihnen zum 
Sohluls aus iänseTm Phil^btts übersetzen 
will. Sokrates haue kurz vorher das Räih* 
sei von Einem und Vielem' vorgetragen, 
und fährt nun fort: ^^DKe^es Werk des 
^^Aäsonnements, dieses Eine in Vielem 
,,iind rViede in Einem, ßndet sich überall, 
-and^ fAnd sich Ton «jeher in allen unsem 
Begriffen; es ist nicht jetzt erst entstan- 
den-, und wirä auch hie wieder aufho« 
„ren: denh iier Trieb -des Menschen zum 
„Räsannement ist, glaub" ich, unwandel« 
„bar und unsterblich. Der Jüngling, der 
^^ifan zuerst befriedigen lernt, gerath xoi^ 
„Fremden au&iBt ^h selbst; es ist ihm, 
„wenn er dies Geheimsnis entdeckt, als 
„ob er einen Schatz von Weisheit be- 
„säfse; vor- und rückwärts versucht ers 
„damit auf allerlei Art: bald rollt und 
„drängt er das Viele in Eins zusammen, 
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^^bald entwickelt und theilt et'a wieder 
„ in Vieles. — Sich selbst stürzt er xuerst^ 
,9 lind sich «m meisten^ in Schwierigkei« 
ffien; dann aber auch Alles was ihm zu 
^,nahe kommt^ «^ung oder Alt: weder Ya- 
„ ter, noch Mutter, noch sonst ein leben- 
^ydiges Geschöpf, mögt' ich sagen, hat 
,, Friede vor ihm; Barbaren selbst. würd* 
„er nicht Ruhe lassen, wenn er nur ir* 
„ gendwo einen Dolmetscher wübte. <' 

„Ich nehme an, dafs auch Sie zuwei- 
len in ähnliche Schwierigkeiten gerathen 
werden. Sie kennen in diesem Falle den 
Freund/ bei dem Sie keines Dolmetschers 
bedürfen, und der Ihnen gern helfen wird, 
so viel ers vermag. 
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Sechste Lection. 



jySokrates bat imp die Lehre von der 
Unterordntung der Begriffe so wichtig 
gemacht, dab es Sie nicht befremden 
kann, wenn ich noch einmal darauf zu- 
rückkomme. Auch ist in der That noch 
Manches, das Sie in Ansehung der ein- 
zehiejL Dinge^ der Arten, und der Gattun- 
gen , B,n bemerken haben. 

,1 Zuerst von dem einzelnen Dinge. — 
Sphäre und Cylinder zierten das Grabmaal 
des Archimedes, weil dieser grobe Geo« 
meter das YerhalmÜs beider Korper zu- 
erst entdeckt hatte. Sie standen auf ei* 
ner kleinen Säule, vor dem Agrigentini« 
sehen Tliore zu^yrakus, mit' dner Menge 



i4o VERNUNFTLEHRE 

anderer Grabstätten umringt; und mit 
Dornen und. Disteln umwachsen (CIC. 
Tu s cuL Q^uaes t. V, 23J . — Sie sehen^ 
wie genau ich Ihnen' hier den Ort be- 
stimme ^ wo sie zu finden waren. Die 
Zeit; \^ann Archimede^ utekam; wissen 
Si^ ohne Zweifel Selbst? 

Er ward von einem R&mer; nach Ein- 
nahme von Sjrakus durch den Mar- 
' cellos; im zweiten Pimischen Kriege^ 
^ ermordet. 

;; Also auch die Zeit, waim dies Grab* 
maal gesetzt ward; ' ist so ziemlich be- 
stimmt. Wenn ich alles Übrige nicht gleich 
genau bestimme; so r&lirt es blofs daher 
weil ich keine Nachtithcen m«hr £nde. 
Aber mufste es nicht notÜwendig ein nam- 
hafter Künstler ^ejR.^ der dies Grabmaal; 
diese Piguren machte? eine * bestimmte 
Materie, Höh; Stein ; ThoU; woraus er 
sie machte? 
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Unstreitig. 

^,Mit Einem Worte: muftte nicbt.Al? 
les an diesen Individuen von ISLcirpera 
durchaus bestimmt seyn ? Oder^ wenji.lli.*^ 
nen das deutliclier scheint: mofste nicht 
jede Frage, die man in Betreff d^r^elben 
nur immer anfwerfen konnte, genwi kön- 
nen beantTVortet, bejaht oder verneint 
werden? 

Wohl freilich. 

. ^ylJnd 91m uJi^^liiiiipi: muTs nicht das 
Nehmliche yo^n jed^m Individuum, j,edem 
einzeln wirklich vorhandenen Ding^ gel- 
ten? Mulls nif^t Menon, muls nicht So- 
krates, mufs nicht jeder Andre den Si^ 
nur .nennen können, von den tin4 den 
Eltern, de^ und den Jahren, der und der 
Gestalt, den u^d den Gemuths^igenschaf- 
ten; k|ir«, durcbgamgig bestii^mt B^yu? 
^ Es fällt Jox die AngeQ. 
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,,Wie nun aber mit den abgesonder- 
ten, allgemeinen Begriffen? Wie mit Art 
nnd mit Gattung? —« Die Art Iiaben wir 
in voriger Stunde erklart? — 

Als allgemeinen . Begriff^ unter wel- 
chem die Individuen enthalten sind. 

„Und den allgemeinen Begriff? — 

Als solchen, der blo6 das Ähnliche 
mehrerer andern Begriffe enthält. 

„Also ist nun die Art? — « 

Ein Begriff, worin man sich bloß die 
Ähnlichkeit mehrerer Individuen vor- 
stellt. 

„Mithin wird der Begriff der Art ge- 
büdct? — 

Indem man, bei der Yergleichnng meh- 
rerer Individuen, blofs auf ihre ähn- 
lichen Bestimmungen achtet, und 
alle f^erscJdedeftfieit derselben (dif' 
ferenUam indwidual^m s* nufn0» 
ricarnj wegläTst. 
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yj Zum Beispiel : der BegrijBF einer Sphä- 
re? eines Gylinders? 

Indem man weder auf Ort, noch auf 

Werkmeister, noch auf Grolse, noch 

auf Materie, noch auf sonst eine 

Yerscliiedenheit sieht. 
,, Wie haben wir ferner den Gattungs- 
begriff erklärt? 

Als solchen, der mehrere Arten -unter 

sich faßt. 
„Das will sagen? 
Als allgemeinen Begriff, worin man 

sich blois das Ahnliche mehrerer 

Arten vorstellt. 
„Er wird also gebildet? 
Indem man wieder alle VerscMedeiP- 

heit der Arten (differenUam spe^ 

cificam) absondert. 
„Zum Beispiel: der Begriff 6ms regel* 
mäürig^i geom«tiiscben*Köipers ? 
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. Indem räan alles vergifst, was Sphäre, 
Cylinder, Prisma^ u. s« w. Verschie- 
. de^e^ baben« u 

y^Und $o feraer der Begriff der hö- 
lzern Gauui)^? 

Indem mau. Wieder alle Versplueden- 
Ußit der untern Gattungen -(diffe- 
rentiam genericamj weglälst. 
, ' i^-Die.Begpaffe. der Arten und Gattun- 
gen sind also^ in manchen Absichten, 
nothwendig unbestimmt. Odnn in . den 
erstem fehlen alle individuellen > in ' den 
letztem noch überdies ^alle speciellen Ver- 
schiedenheiten. Durchgängig bestimmt zu 
seyn^ ist demnach ein unterscheidendes 
Kennzeichen des Individuoms. — ^ Zugleich 
liegt noch im Obigen^ dals die Begriffe 
um &o mehr an Inhalt verlieren^ je mehr 
sie an Ausbreitung gewinnen^ und. um- 
gekehrt, um so niehr an Inhalt gewogen, 

je 
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je mehr sie an Ausbreitung verlieren. Da- 
her halten sich die Dichter , die freilich 
kaum andre als abstracto Begriffe in der 
Sprache vorfinden ^ dem Individuellen so 
nah als möglich^ und weichen den zu ab» 
stracten Ideen so sorgfältig aus. Lebhaf- 
tigkeit der Vorstellungen ist das Wesen 
ihrer Kunst, imd Lebhaftigkeit erfordert 
Fülle des Inhalts. 

„ Aus den gegebenen Erklärungen von 
allgemeinen und besondem Begriffen flie* 
Isen noch andre Wahrheiten, die aber 
sehr leicht erkannt werden. -^Allgemeine 
Begriffe,* haben Sie gesehen, sind nichts 
als Ähnlichkeiten mehrerer besondem Be» 
griffe; ähnlich aber nennf man Dinge, 
insofern sie einerlei Bestimmungen haben. 
Kann also in den allgemeinen Begriffen 
irgend etwas seyn, das nicht auch in den 

Engels Schriften, tX. lO 
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I 

besondem wäre? Widerstritte das nicht 
den festgesetzten Erklärungen? 

Gkdz sichtbar. 

jyMuTs also nicht der ganze Begriff der 
obem Gattung in der untern^ dieser ganz 
in dem einzelnen Dinge liegen? 

Naturlich. 

.,iAber gilt das auch umgekehrt? Liegt 
auch der Begriff des Individuums ganz in 
deir Art? der Begriff der Art ganz in der. 
Gattung? überhaupt der besondere Be- 
griff ganz m dem allgemeinen ? 

Nein. Denn in dem allgemeinen feh- 
len manche Bestimmungen des be- 
sondem, durch deren Weglassung 
er eben gebildet worden. 

^Sie sehen also, dais sich vom Be- 
sondern njLcht aufs Allgemeine, ab^ da- 
gegen vom Allgemeinen aufs Besondere 
schlielsen lälst. Man kann nicht sagen: 
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weil jedes Quadrat rechte Winkel hat^ 
80 hat auch jede vierseitige Figur rechte 
Winkel; aber das kann man sagen: weil 
jede vierseitige Figur vier Winkel hat^ so 
hat auch das Quadrat vier Winkel. 

i^Doch so ganz mögte dieser Schluls 
vom Allgemeinen aufs Besondere doch 
nicht gelten« — £ine vierseitige Figur^ all- 
gemein genommen^ kann ungleiche Sei« 
ten haben. Nicht wahr? 

Allerdings. Das Rhomboides hat sie« 

^9 Aber kann sie auch das Quadrat 
haben? 

Nein. Es widerspräche seiner Erkla«* 
rung. 

,, Hier also wäre der Schlufs vom All- 
gemeinen aufs Besondere falsch. Warum 
aber nur hier^ nnd nicht oben? -^ In je* 
nem Schlüsse hiefs es bestimmt: hat,* in 
diesem heifst es unbestimmt: hann> Aa* 
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ben. Dort war von einer wirklich schon 
festgesetzten^ hier von einer nur mogli* 
chen. Bestimmung die Rede* Der Schlafs 
also., vom Allgemeinen aufs Besondre . ist 
unrichtig? — 

.Wenn von bloß möglichen Bestinünun- 
gen des Allgemeinen die Rede ist. . 

9^ Aber vielleicht mächen vnr diese Re- 
gel zu voreilig? — Ich denke^ wohl nicht. 
Denn der Grund davon läist sich selbst 
in den Begriffen angeben. Der besondere 
Begriff enthält mehr, als der allgemeine. 
Unter den Bestimmungen aber die er mehr 
enthält, kann sich |. wie hier beim Qua- 
drat, gerade diejenige finden, die jene 
beim allgemeinen Begriffe denkbare auf- 
hebt. -^ So aber, . wie mit der blofsen 
Möglichkeit einer Bestimmung^ so auch 
mit einer gewissen Unmöglichkeit. Kann 
der allgemeine Begriff, insofern er allge- 
mein ist, existiren? 



AUS PLATON. DIALOGEN. 149 

Nein. 

y^ Warum nicht? 

Weil ihm die durchgängige Bestim- 
mung f ehlt> und weil das Exisdren« 
de diese nothwendig haben muis. 

^1 Sonach ist^ auTser der YorsteIlung> 
jeder allgemeine Begriff ein Unding* Ist 
darum auch das Einzelne Unding? Kann 
darum auch das Individuum nicht vor- 
handen seyn, weil es die Art^ die Gat- 
tung nicht seyn kann? Würde das folgen? 

Durchaus nicht. 
. „Da. hätten wir also zwei Fälle, wo 
der Schlufs offenbar falsch ist. Verglei- 
chen Sie diese Fälle! — Fand sichs nicht 
lA dem erstem, dab. die Möglichkeit ei- 
ner solchen und solchen Bestimmung dem 
allgemeinen Begriff nur zukam, insofexH 
er allgemeiner Begriff war? Findet sichs 
nicht in dem zweiten, dals die Uzimög- 
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lichkeit der Existenz ihm auch nnr zu- 
kömmt, insofern er allgemeiner Begriff ist ? 

Ganz deutlich. 

,y Machen Sie Sich also folgende Re- 
gel: Alles was von dem aligemeinen Be- 
griff nur insofeme gilt, als er allgemei- 
ner oder allgemeinerer Begriff ist ; das gilt 
darum nicht auch von dem untergeord- 
neten besondem Begriffe. 

y, Nunmehr zur Anwendung unsrer 
Theorie auf den Begriff der Tugend! — 
Tugend, wissen Sie, hatten Sokrates, The- 
mistokles, Perikles, und so viele Andere. 
Wenn sie gleich bei jedem, nach der ver- 
schiedenen Mischung ihrer Charaktere, 
eine andere Farbe annahm; so war sie 
doch immer in allen diesen Männern Tu- 
gend. Nicht wuhr? 

Allerdings. 

„ Also schon in dieser Hinsicht ist Tu- 
gend ein allgemeiner Begriff? 
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Wie aus dem vorigen folgt. 

y^Mäfsigkeit/ Tapferkeit^ Patriotismus^ 
sind alles Tugenden? 

Freilich. 

,^Und wenn Sokrates mäfsig war^ so 
war es anch Pliocion; wenn Themistokles 
tapfer war^ io War es auch MBtiadea; 
wenn Perikles Patriot war^ so war es auch 
Demosthenes. 

Nach dem Bericht der Geschlchtschxei- 
ber. 

9; Also Mafsigkelt^ Tapferkeit^ Patrio- 
tismus finden sich gleichfalls bei MehremP 
sind gleichfalls allgemeine Begri£Eie? 

Nicht anders. 

^^Sind es eben so allgemeine^ als Tu- 
gend ,- oder weniger allgemein? 

Weniger allgemein. 

f,So, dafs es nicht eben so viel Mä« 
fsige. Tapfre, Patriotischgesinxlte giebt^ 
als überhaupt Tugendhafte? 
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Das folgt ganz deudicb. • 

„Dexm nicht wahr? Es giebt ja auch 
weniger Dreiecke , Vierecke^ Cirkelj als 
überhaupt Figuren? 

Ohne Zweifel. 

y^Dreieck, Yiereck^ Cirkel; wie ver« 
halten sie sich gegen den Begriff: Figur? 
Doch wie Arten gegen die Qattnng? 

Ganz recht. 

,»Und jene besondem Tugenden: Ma- 
(sigkeity Tapferkeit, Patriotismus; wiever« 
halten sich die gegen den Begriff: Tn^ 
gend? 

Ebenfalls; wie Arten gegen die Gat* 
tung. 

^;Das dacht' ich! -^ Sie konnten mir 
freilich nicht anders antworten, da nicht 
bloß der gemeine Sprachgebrauch, da 
auch Sokrates selbst Sie verführt. Kr hat 
dnrcfa die Beispiele die er dem Menoai 
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giebt^ den BegrifF der Tugend gleichsam 
in ein fremdes Medium gestellt^ worin 
er^ eben wie das Ku^er in der Flutfa, 
gebrochen erscheint^ da er doch ganz ist. 

„Sag&EL Sie mir: Können Sie Sich eine 
Biene denken, die zugleich Mutterbi^ne, 
männliche- Biene , Werkbiene; eine Fi- 
gur, äjie ^nglei^ Cirkel, Dreieck^ Vier- 
eck wäre? , , 

Unmöglich« 

,, eben dies allgemeiner: können^ Sie 
Sich einen Begriff denken, in dem sich 
alle 4ie verschiedenen, einander au£he<- 
benden, widersprechenden Bestimmungen 
der mancherlei Arten vereinigten? 

Durchaus nicht» 

„Wenn sich also mehrere Begriffe in 
einem dritten vereinigen, und vereinigen 
müssen, wenn anders dieser Begriff nicht 
zerstört werden soll; kann alsdapn dieser 
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Begriff Gattung seyn^ sodafs die in ihm ent- 
haltenen andern Begriffe die Artem wären? 

Offenbar nein. 

,f Ein Beispiel wirds vielleicht noch ein« 
leuchtender machen. — Feuer, wissen ^ie, 
wenn es auf dunkle Körper fällt, so er- 
leuchtet es; wenn es brennbare fafst, so 
verstört es; wenn sich ihm kalte nähern, 
so erwärmt es. Nicht? 

Wie bekannt. 

„Gesetzt nun, ich wollte sagen: Er- 
leuchten, Erwärmen, Zersftören, wären 
drei Arten von Feuer; wörd' ich da rich- 
tig reden? * 

Sehr unrichtig. 

„Und doch wür4' ich eben so reden, 
wie Sie. Nannten Sie nicht Tapferkeit, 
Mäfsigkeit, Patriotismus, drei Arten von 
Tugend? 

Das wohl; aber — — 
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,; Der Fall, sagen die Moralisten, ist 
gleich. — ^ Unser Sokrates, wie Sie aus 
seiner Gescbichte wissen» war ein Tugend- 
hafter, in jedem Verstände des Worts. 
Er war tapfer, weise, gütig» w^dirhtft, ge- 
recht; Alles, was ein Bied^mann seyn 
soll. Ab^r alle diese einzelnen Tugenden 
waren, inach • der Behauptung der Welt- 
weisen, nur Eine Tugend. £s war das 
nämliche Fener, die nehmliche unge* 
tbeilte Flamme in seiner Seele, die im 
Treffen zerstörte, m philosophischen Ge- 
sprächen erleuchtete, im ganzen Lebens- 
wandel erwärmte. Tapferkeit, Wahrheits- 
liebe -^ was sonst für Namen man der 
innem Seelengüte des Mannes nur geben 
mag — waren nur verschiedene Aufserun- 
gen, verschiedene Anwendungen der nehm« 
lichen Vollkommenheit seines Willens. 
Ui^d so, wie Feuer nicht mehr Feuer bleibt. 
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wenn man ihm eine, der obigen Kräfte 
abspricht; so, behaupten die Moralisten^ 
bleibt Tagend nicht meiir Tugend^ wenn 
man eine der einzelnen sogenannten Ta- 
genden wegnimmt. 

. y^Die Gründe dieser Behauptung. — 
kann ich Ihnen füritzt noch nicht anfüh- 
ren. Aber eine Autorität will ich anfuh- 
ren , die m^hr. andere Autoritäten in sich 
enthält. — Giciero hatte von Klugheit und 
Gerechtigkeit^ als zwei verschiednen Tu- 
genden gesprochen, und setzt hinzu: S^d 
ne ^uis sU admiratus, cur, cum int er. 
omnes philosophos ooiutet, a nteque 
ipso saepe ..disputatum sit, qui un^m 
haberet, omnes habere ifirtutes, nuno 
ita sejungam, quasi possit quisquam, 
qui non idem prudens sit, justus esse: 
alia est Uta, cum veritas ipsa lima* 
tur, in disputaHone subHHtasj alia. 
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cum ad orationem communem ömnis 
accommodatur , oratio, Qiiamobrem, 
ut DulguSy ita nos hoc loco loquimur, 
ut alios fortes^ alios bonos viros, alios 
prudentes dicamus. (de Off. JI, 10,) 

,ySie adiien: wenn hier Cicero Kecht^ 
hat, so hat uns Sokrates mit seinen Bei- 
spielen nicht so. ganz auf den richtigen 
Weg geleitet. Auch offenbart sich das 
ziemlich deutlich in dem Fortgange sei- 
nes Gesprächs. — Die sogenannten be- 
sondern Tugenden: Tapferkeit ^ Gerech- 
tigkeit^ Mälsigkeit^ Grofsmutb^ sind nicht 
unter dem BegrüEF der Tugend, wie Ar- 
ten unter der Gattung; sie sind in ihm^ 
wie Theile im Ganzen enthalten. Oder 
noch richtiger vielleicht: sie sind nichts 
als verschiedene Seiten, Erscheinungen, 
Ansichten, verschiedene Aulserungen, An- 
wendnngeil, Modificationen eines und des- 
selbigen Willens. 
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^^ Künftig werden wir über alles diese& 
besser urtheilen, wenn wir ausdrücklieb 
suchen werden, den Begriff der Tugend 
deutlich zu machen und zu erklären. Vor- 
her fragt sichs njur noch, was das sagen 
wolle; Erklären? — Eben dies ist jetzt 
die nächste logische Untersuchung, die 
sieh uns anbeut. 
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Siebente Lection. 



ffhihe wir weiter gehn^ wollen wir do(£ 
einen Augenblick inne halten, um das 
Bisherige in Ordnung zu bringen und zu 
vollenden. Wir haben uns den Punct, 
zu dem wir wieder zurück müssen, viel 
zu gut gemerkt, als dafs wir uns sollten 
verirren können. 

,,£s giebt, wie wir gesehen, zweierlei 
Arten von wirklichen Dingen in der Na- 
tun, sinnlich» und unsinnliche. Zugleich 
giebts zweierlei Wege, zu Begri£Fen zu ge- 
langen. Die sind? — 

Die Beachtung der äufsern Verände- 
rungen in den Sinnen^ und der In- 
nern in der Seele. 
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„Sich eines gegenwärtigen wirklichen 
Gegenstandes bewufst werden, nennt man 
Empfindungen; den Begriff oder das Be- 
wufstseyn von so einem Gegenstande selbst^ 
eine Empfindung, Wie vielerlei giebt es 
also Empfmdungen? 

Zweierlei. Aufsre und innre* 

,,Wäre diis richtig? — Wenn wir se- 
hen , hören, schmecken: sieht da das 
Auge? hört das Ohr? schmeckt der Gau- 
men? Sinds diese äufsem sinnlichen Werk- 
zeuge, oder ists die Seele, die sich be- 
wufst wird? 

Die Seele. 

,, Mithin ist ja eine jede Empfindung 
innre Empfindung. Denn Empfindung ist 
Begriff; BegrüF ist Bewulstseyn; Bewußt- 
seyn ist in der Seele. Nicht? * 

Allerdings* 

„ Wo bleibt denn also der Untetschied, 

den 
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den Sie so eben festsetzten? Das empJin« 
dende Wesen ist ja immer das Nehmliche. 

Aber doch nicht ^e empfundene S«che. 

„Wahrl Dann soUt's aber, nicht: au- 
Isre und innre Empfindung ; es sollte : Em- 
pfindung des AuTsem, Empfindung des In- 
nern ^.heifsen. Doch wenn Sie Sichs nur 
einprägen^ dais nicht das empfindende 
Wesen y sondern blols die empfundene 
Sache ; nicht das Subject, sondern das 
Ohject, den Unterschied macht: so mö- 
gen Sie dann immer jene Ausdrücke bei- 
behalten. • — Bei der innexn Empfindung 
ist das vorstellende Subject? 

Die Seele. 

^,Das vorgestellte Object? 

Eine Yeränderung der Seele^ 

^^Ako bei der innem Empfindung fäUt 
Subject und Object. zusammen; die Seele 
betrachtet sich selbst. Hing^en bei der 

Engels Schriften, IX. IX 
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äuisera Em^findtuig durch die Sinne; was 
ist da das Object? 

Etwas Körperliches y Materielles. 

„Also hier fallen Subject und Object 
ftnßer einander; sie sind verschieden. -— 
Nehmen Sie nun die Liebe des Sokratea 
znm Schönen. Das Schone selbst^ das er 
liebte ; abgesondert von dem sich mit ein- 
mischenden intellectuell6n und morali- 
schen Schönen; war es in oder aulser der 
Seele? 

Üäs Letcte. Anlser der Seele. 

^; Subject imd Object also waren ver« 
schieden, imd insbfeme Sokrates seine 
Aufmerksamkeit auf das Object richtete, 
war die Empfindnng? •^' 

Eine anfsere Emphndnng. 

,,Das Wohlgefallen aber am Schönen; 
die Liebe dagegen? ^^ 

War in iex Seele des Sokrates selbst. 
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^,U]|d mithin? -*• 

War* es innre Empfindung, 

1^ Beides aber, die Yorstellimg des sch5 ^ 
nen Gegenstandes und das Wohlgefallen 
daran, das Objective und das Subjective, 
waren in der Seele nur Eins? waren in» 
nigst versschmolzen? 

Freilich. 

II Worauf kam es also an, ob dies» 
Empfindung des Sokrates eme äuTsre blei« 
ben, oder in eine innre sollte verwandele 
-werden? Blols auf Lenkung der Aufmerk- 
samkeit. Sah er aufs Obj^ective, so bliebs 
äolsre ; sah er aufs Subjective, und machte 
dieses selbst zürn Objectiven, so wards 
innre Empfindung. -^ Das Nejlimliche trift 
bei jeder andern sinnlichen Vorstellung 
ein« Sieht man auf die Sache deren man 
sich bewufst ist, so hat man eine äiiTsre 
Empfindung; sieht man auf das Bewufst- 
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seyn selbst^ mit den daran hangenden 
Seelenmodificationen, so hat man eine 
innre. — Schon in dieser Rücksicht ist 
es unwahr, dals wir von unsrer Seele we- 
niger, als von den Körpern, wuTsten. An 
jedem Begriff von einem äuTsem körper- 
lichen Dinge hängt ein Begriff von der 
Seele, der nur von ims darf aufgefaßt 
und beachtet werden: und wohl unter- 
sucht Doch die vollständige Aus- 
führung dieses Gedankens wäre zu weit- 
läuftig, und dieses Orts nicht. 

„Daraus, dals die Seele sich wirklich 
Begriffe vom Gegenwärtigen bildet, wirk- 
lich empfindet, folgt unmittelbar, dals sie 
eine Fähigkeit, eine Kraft dazu hat, ein 
Mmpfindungsvermögen. Auch, dieses ist 
abo zwiefach: ein äufsres, und innres. 
Mit jenem wird die Seele die .fi(*»/x/ic^/z^ 
körperlichen, materiellen Dinge geyrabr, 
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wie Sie Sich ausdrücken wollen ; mit die« 
sein? — 

Die unsinnlichen, unkörperlichen, 
immateriellen, 

^^Aufser den Enipfindungsideen bildet 
die Seele^ wie wir gesehen^ auch noch, 
abstracto BegrifiFe. Sie hat also^ aniser 
ihrem Empfindungsvermögen? -— 

Auch noch emAbstractionsvermögen, 

9^ Raum ^ Solidität y Schwere^ Schnell- 
kraft: von was für Gegenstanden six^d 
diese Begriffe abgesondert? Von sinnli- 
chen, oder von unsinnlichen?. 

Von sinnlichen. 

^y Sie gehören also selbst zu der Classe 
der sinnlichen Begriffe, wenn sie gleich, 
insofern sie Abstractionen sind, nicht sinn- 
lich empfunden werden. — Hingegen die 
Begriffe: Gedanke^ Urtheil, Liebe, Ver- 
ehrung; von was für Gegenstände;!! sind 
diese abgesondert? 
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Von unsixmlicheii} immaterieUen. 
„Sie sind also selbst unsinnllch und 
immateriell. •— Eben so auch die Begriffe : 
Gott 9 Geiste Thierseele; denn auch zu 
diesen Begriffen sind alle darin verbun- 
denen Merkmaale aus den^. Innern Be-* 
wufstseyn unser selbst gezogen. — Der 
.Begriff: .Schönheit, war abgesondert? 
Beides von sinnlichen und von unsinn- 
lichen Diagen. 
,,Er ist also auch selbst, wie mehrere 
andere Begriffe: Geschwindigkeit, Ord« 
nung u. s. f., beides sinnlich und unsinn« 
lieh. — Die höchsten Gattungen nun, in 
allen Arten von Begriffen^ werden abstra« 
hirt; wovon? 

Von untern Gattungen» 
„Diese? — 
Von obem Arten. 
„Wieder diese? -^ 
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Von untern Arten. 

,, Endlich die imtersten Arten; wo- 
von? — 

Von einseinen, wizUiciien Dingen. 

91 Davon erbalten wir die Begriffe? — 

Durch die Empfindung. 

^^Miihin geschieht im Grunde alle Ab» 
straction; von was für Ideen? — - 

Von Empiindungsideen. 

9, Oder mit einem andern Worte: von 
der Erfahr^mg. «— * Wo also diese, innre 
und änisre, b^i dem Menschen aufhört^ 
da ist seine ErkenntnÜsgränze, innerhalb 
welcher er allein mit seinem Verstände 
wirkoi kann. Wo sie bei dem ganziui 
menschlichen Geschlechte aufhört und auf- 
hören muls; da ist die allgemeine mensch- 
liche ErkenntnÜsgränse. — Vielleicht, dals 
es noch Seiten der Natur giebt, die ein 
sechster, siebenter Sinn an ihr entdecken 
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könnte; aber für uns sind diese Seiten, 

f 

mit allen daraus entspringenden allgemei- 
nen Kenntnissen, so ganz verloren^ wiö 
die sichtbare Welt für den Blindgebomen. 

,, Ist denn aber mit diesen beiden Ar- 
ten von Begriffen, mit Empfindungen und 
Abstractionen, Alles erschöpft ? Waren alle 
Begriffe, die nicht Empfindungen sind, 
Abstractionen; alle, die nicht Abstractio- 
nen sind, Empfindungeti?— Denken Sie 
nach, ob Ilmen vielleicht Begriffe von 
^er dritten Art beifallen! 

Keine. 

„Nicht? — Und doch hab«n wir ih- 
T^T selbst im Menon gehabt. Erinnern 
Sie Sich noch der Dädalischen Bildsäulen, 
die Scrkrates zu einer so angenehmen Al- 
legorie für Meinung und Wissenschaft 
machte? 

Vollkommen. 



j 
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^;Ich sagte Ihnen: Dädalus sei nicht 
Erfinder, sondern nur Yerbesserer der 
•Sculptnr gewesen. Worin bestand die 
Haupttinvöllkonimenheit der vor ihm ver- 
fertigten Bildsaulen? 

Darin, däTs die Arme dicht an den 
Leib, ¥äid die Füfse fest zusammen- 
geschlossen waren. 
,, Dädalus nun.' -<- 

Machte die Arme frei, und trennte nicht 
nur die Fiirse, sondern lieis auch den 
einen vortreten. 
„Daher man denn von seinen Bildsaa- 
len sagte: sie gingen. Nehmlich in dem 
Sinne, wie man auch von Yorstellungen 
in Gemälden sagt: die Ringer kämpfen, 
die Pferde laufen, die Schiffe werden um- 
faergeworfen. — Paläphatus, der diese An- 
merkung macht, erklärt aus der Mifsdeü- 
tung dieser Redensart den Ursprung des 
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ganzen Mährchens. «— Aber, werden Sie 
einwenden^ Sokrates spricht doch so enut- 
lieh von der Sache? Er macht doch eines 
fio bestimmten Unterschied zwischen üxiz^ 
ten und davonlaufenden Bildsäulen? -» 
Das thut er freilich; allein Sie kennen 
schon seine naive launige Art. Insgemein 
läfst er von seinem Verstände nur so viel 
blicken, als zu seiner Absicht nothwendlg 
ist; in allem übrigen scheint er gern un*> 
wissend und einfältig. Vollends, wenn 
ihm diese Einfalt einen so guten Dienst 
thut, wie hier; wenn sie ihm ein $o be- 
quemes Vehikel für eine philosophisdbd 
Idee giebt: da ist sie erst ganz in seinem 
Chai?akter. Sonst vnitst* er sicher die Wahr« 
l^eit von diesen Bildsäulen eben so got^ 
als sie nach ihm ein ThemistioSii odex 
Diodor, oder Tzetzes wuIste. «— <— 
„Doch, zur Sache zukommen: ginn«» 
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ben Sie, dals der erste Künstler, der schon 
vor dem Dädalus arbeitete, an sein Werk 
gehen konnte, ohne erst eine Vorstellung 
davon zu haben? 
Unmöglich. - 

„Diese Yorstellung aber; könnt* er sie 
aus der Einpfi4dtuig schppf^i? 

Nein. Auch sdion darum nicht, weil 
noch keine Bildsaulen vorhanden 
waren. 
. „Könnt' er sie abstrahiren? 
Auch nicht. Aus der nehmÜchen Ur* 

sach^. 
„Gleichwohl hatt' er sie, dieie Vor- 
Stellung. Und da er si« hatte, so muls 
es in der That noch eine dritte Art von 
Begriffen, ein drittes von den vorigen ver- 
schiedenes' Se^lenvermögen geben* Wie 
wollen wir^un diese Begii^, dieses Ver- 
mögen nexmen? — *• Jener erste Künstler 
erfand« ersann» e;rdichtete. Nicht? 
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Allerdings. 

^^Den Namen also hätten wir schon. 
Wir können diese Begriffe erdichtete, 
ersonnene; das Vermögen der Seele, sie 
zu bilden, Er dichtungs vermögen nennen. 

,, Allein Sie wissen schon mei^e ge- 
wöhnliche Frage : wie wird ein Begriff von 
der und der Art gebildet? — Ich frage 
auch jetzt wieder: Wie geschieht die Er- 
dichtung? Schafft sich die Seele derglei- 
chen Ideen aus Nichts? Macht sie das 
Nichts zu Etwas ? D &nkt Ihnen das möglich ? 

Die ' Materialien, scheints; muls sie 
schon haben. « 

„So dafs ihre ganze Arbeit nur im 
Mischen und Yerknüpfen derselben be- 
stünde? --* 

Das würde dann freilich folgen. 

,; Aber Welches Vären denn diese Ma- 
terialien? Woher nähme sie denn die See- 
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le? — Wir müssen doch sehen ^ ob wir 
dem unbekannten ersten Künstler . seine 
Idee vielleicht nacherfinden ^ und dadurch 

s 

das Geheimnifs ans Licht bringen können. 
— Sein Werk war, wie alle Werke bil- 
dender Künste^ Nachahmung. Das was 
er nachahmte, war? 

Die sichtbare Gestalt des Menschen. 

,yUnd das, worin er sie nachahmte? — 

Irgend eine feste Materie. Stein. 

„ Die nun wohl nicht. Denn auch noch 
die meisten Bildsäulen des DJldalus wa- 
ren von Holz. — Der Künstler hatte die 
Erfahrung gemacht, dafs sich durch Ge- 
brauch schicklicher Werkzeuge dem Holz 
allerlei beliebige Formen geben liefsen. 
Wie, fiel ihm ein, wenn ichs versuchte, 
auch die menschliche Gestalt darin nach- 
zubilden? — Die Erfindung also geschah 
durch willkürliche Verbindung zweier, in 
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Emplindang und Abstraction, bis auf ihn 
getrennter Begriffe. — Aber diese Begriffe 
waren: von welcher Art? Menschliche Ge- 

« 

stalt; ist es ein empfundener Begriff? 

£in abgesonderter. 

,^ Holz ; seFs nun der oder der Block ? -— 

Ist gleichfalls ein abgesonderter. 

y^Auch versteht sichs^ dafs Absonde- 
ning vor Verbindung vorher gehen muDste. 
Fleisch ist nicht Holz, und Holz ist nicht 
Fleisch. Von jenem ward die Form, von 
diesem die Materie abgesondert. — So- 
nach geschah diese Erdichtung durch will- 
kürliches Zusammensetzen mehrerer ab- 
gesonderter Begriffe. Aber, fragt sichs, 
geschehen denn alle Erdichtungen so? — 
Dädalus, dieser Verbesserer und mithin 
zweiter Erfinder der Kunst, fand die Arme 
dicht an den Rumpf gepre£st, die gerade 
aus gestellten Fülse eng an einander ge- 
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schlössen ; kturz er fond die Bildsaale, die 
nocii ganz Ein Siück war, in Rohe; — 
was tbat er? 

Er gab seinen Bildsäulen Bewegnng. 

„ Wie ? das verstefan wir nun schon. Er 
bildete sie, wie ein Alter sehr wohl sagt : 
€f ÄTTfltyyf Aia T« ßct^il^eiv. — Weil er 
nebmlidi sab, dafs sich gröfsre Blöcke 
wählen, dafs die nicht zureichenden sich 
ergänzen, dafi sich nicht allein rond um- 
her, wie es die Furchtsamkeit der ersten 
Versuche nur noch gewagt hatte, sondern 
auch zwischen den Theilen die Spähne 
wegnehmen ließen; so vertauschte er in 
dem schon gegebenen allgemeinen BegriJBF 
der fiQdsäule eins der abgesonderten Merk- 
maale: Ruhe, mit seinem entgegengesetz- 
ten: Bewegung. Also auch diese Erün« 
düng geschah durch YerknüplPung meh- 
rerer abgesonderter BegiüFe. — Andere 
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Künstler gingen von der Idee aus, dafs 
nicht die Materie , dals die Nachahmung 
der Gestalt nach allen ihren Umrissen das 
Wesentliche einer Bildsäule ist; dazu, fan- 
den sie, ward nicht noth wendig Holz^ es 
ward nur eine feste consistente Materie 
erfordert, deren H&rte der Bearbeitung 
nicht widersteht: diesen allgemeinen Be-, 
griff nun bestimmten sie anders, setzten 
an die Stelle des Holzes Elfenbein, Mar- 
mor . . . , und wurden gleichfalls Erfinder. 
„Noch Andre — wie früh oder wie 
spät? thut hier nichts — durchliefen fol- 
gende Reihe von Ideen : Metall ist schmelz- 
bar; geschmolzen ist es flüssiger Körper, 
und nimmt die ganze innre Form desje- 
nigen andern Körpers an, worein man es 
schüttet; dieser andere Körper ist, im Zu- 
stande der Feuchtigkeit, bildsam: man 
kann ihn convex, kann ihn concav bilden, 

wie 
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wie mans für gut findet: vidr wollen von 
innen hinein das Goncave derM^isbhen- 
g^stalt convex, das Cönvexe ccttüitui aia« 
eben, wollen den Korper tmcknen^^ioiiit 
dann geschmolzenes Gold^ Silb^if/^as 
$Mit f&b Metall wir 'haben wet^etf / Jun«- 
einJ^il»i€äa Idssetk. ^ Gedacht ^ getban;.;u«d 
nun waren gegolsne Bildsäule- >da^'^—^ 
W&'dei? b^aant^ Brfindei? der LuApninpey 
Oitb von Qerikev''Crttf seine Idee-^erAthen 
se£; das mbg<im tSie^'Sfch^ nadi-desu^ge« 
beben Musterst; Selbst anseiiMaid6r.is^tato< 
Ich gebe Ihnen • 'im dieser - UnteMidnai^ 
£ei>£egri£b<:>>Wassebpumpe, Wasset^ flu!« 
dtixn^ Luft.' • -^''i'"- *' ■ ■ -ü; •:^.:.' 

-^ '^y Nahmen Sie^ ^tatt ersonn^ner ^otä*- 
xiäUer Begnfie,' nun auch imitiatedelle» 
Nehmen Sie die phtic^söphisidve Idee! von 
Gott^ oder die-dicfaterisefae von «liLem 
Engel. — Web im.Goat? . -■• . '^.^i\yv\ 

Engels Schriften^ IX* 22 
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. Qlis;'aUerv.ollkomilien$t^ WesQn. 

ugki «wie . Eig^n^^tM« , Wober h«)>«a 
tri» fd,ifi«. Angriff«? :^ .: • , -* 

4 

jq^tWise' bUdezk •tfiärtiJluA.iAlso die; IsUk» 

ft^^diZuslNxftii* .Wü&iieakeii.di« .Kröpft 
UAdciifögMttcbaftea ntt^K^ eignen; SmM 
«bgßtondecfii von ,aIlenribfer.ilInyQllkoihr: 
nifilÜe;^. u*4 vevbiqdsfti. 4iCin»tai< die lcbi6 
einer unendlichen Yollkomme^^it;.^ 'rH 
DfindSogriff emes Esgßl^.^teldet.d^D^ch- 
teie^.iUtd«iak..er auA seiner, ei|^en SiAÜik 
in9. Ide«l «inet h&Uiiiif Göistes ubiAfib^' 
vc^kiHnminer an Brbha^niGi vtnd an, £0-^ 
gehrungskräften, ätm-^Bm. des gx^beisi^- 
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dischen Körpers einen feinem Lichtkör- 
pet giebt; ihn von der schönsten blühend» 
sten Jugeziid deotkt^ uv a. L 

.^^Sie erkennen^ dtJk es iA.allS&nr* hie» 
gegebenen Bebpielen ersonnener B^griSe, 
man ma^ nun abge&oaxlerte jBescbaitenliei^ 
te3i>' äbgesoüd'erte Theile su einem neu«ii. 
Ganzen verbinden^ oder in scbod vocban- 
denen Ganzen ein Menkmaal ändern^ /odex^ 
zu allgemeiner gemach tea Beg^£Sen an-^ 
dere Be^mmiisigen binzutbun>. ilmmer das^ 
Nefamliche ist,. iLu^^ammt h^^n iieäh« 

Ans abgesondert^^ aUgännaineat^ Be-^ 
griffen. .* « . > * .. 

^^Dle abgeaoinbdeiten aber werd^ ge- 
bildet? — 

Ans EmpiindangsbegrifGen. 

^^Also am Ende die' ersönneilen?? -~ 

Ebenfalls aus Empfindungsbegdffen« 



N 
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;^ So sind denn also diese^ die Empfia- 
dungsbegriGTe^ die Grundlage von allen 
andern; denn mehrere Arten, als abstracto 
und erdichtete,' lassen sich außer ihnen 
nicht denken. Wir können unsre Erfah- 
mngsideen, äu&re und innre, auf man- 
idchfalüge Weise umwandeln , können 
trennen, verbinden, wieder trennen und 
wieder verbinden : aber wir können nichts 
Neues erschaffen, können keinen Urstoff 
zu Ideen hervorbringen, müssen allen un- 
sern Stoff aus der Hand der Natur neh- 
men. Und insofeme ist der alte bekannte 
Lehrsatz wahr: Nihil est in iruelleoiu, 
ifuod noft ante fuerit in sensu. 

„Was zu der Überzeugung gehöre, 
dais unsre ersonnenen Begriffe nicht schi- 
märisch, sondern reel sind; das hab' ich 
selbst im Vortrag meiner Beispiele gezeigt. 
Unsre Phantasie kann widersprechende 
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Wesen dichten^ kann unverträgliche, un- 
vereinbare Eigenschaften galten. Eher also 
muTs man einen ersonnenen Begriff nicht 
für richtig halten, als bis man aus der 
Natur der zu verbindenden Begriffe, wie 
sie durch Vernunft oder Erfahrung erkannt 
wird, von der Vereinbarkeit derselben ge« 
wifs ist. Die Möglichkeit der Idee von 
Gott schliefst die Philosophie aus der Ver- 
nunft; die Möglichkeit der ersten. Idee 
einer Bildsäule und ihren nachmaligen 
Veränderungen liels ich die Erfinder aus 
dem schliefsen, was sie von der Beschaf- 
fenheit der Materien aus Erfahrung wufs- 
ten, und aus diesen Erfahruz^gen mit Si- 
cherheit abnehmen konnten. -^ Daraus 
dals wir keinen Widerspruch gewahr wer- 
den, müssen wir nicht sogleich die Mög- 
lichkeit folgern. Denn bei der Einschrän- 
kung unsrer Erk^nntnils liegt die Schuld 
nur zu oft an unsrer Unwissenheit^ 



Igt VERNUNFTLEHRE 

9^ Der Dichter kommt bei seinen Er- 
findungen leichter, als der Weltweise und 
der mechanische Künstler davon. Wenn 
diese die latigsame bedächtige Vernunft 
fragen^ oder auch neue Entdeckungen ab- 
warten müsseboiy die 'oft gar nichts oft erst 
sehr spät erfolgen; so darf jener nur die 
vorschnelle Phantasie fragen , die immer 
gleich mit Antworten da ist. — Die Öich- 
ter hatten ihr Fahrzeug womit sie die 
Luft beschifften ^ schon längst^ ehe noch 
die Mechaniker wußten vde sie es mög- 
lich machten. 

9>Icb brauche Ihnen wohl kaum erst 
zu sagen, wie Sie Sich nun die bisheri- 
gen Materien zu sammeln und zu verbin« 
den haben. Wir haben, wenn wir auf 
die Entstehungsart sehen, dreierlei Be- 
grilFe : Empfindungshegriffe, äujsre und 
innre; abstracte Begriffe, von ättfsern, 



AUS PLATOÄ. DIALOGEN. i83 

von Innern Gegenständen, von beiden 
zugleich; etsonnene BegriiFe, wiederum 
von beiderlei Arten, materielle lind im«* 
materielle. Von allen diesen Begriffen 
hab^n wir die Erklärungen festgesetzt, 
die hxi Klat%t Entstehung angegebeD, die 
Erfordernisse zu ihrer ^^^ArÄarf gefunden. 



» " 
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W^enn Ew. ExceUenx in den hier gelier 
ferten Yersachen manchen BegriGf nicht 
genau genug bestimmt^ manchen Sßtz, nicht 
ganz richtig gefalst Rnden sollten, so wird 
ias auf die Billigung od^r MÜsbiUigung 
der Methode selbst keinen Einflufs hüben- 
— Ich sah xiach meiner Absicht mehr auf 
den Rahmen, als auf das Gemälde; aber 
ich bin gewüs, dals sich in eben den Rah- 
men worin ich ein nur mittelmäfsiges Ge- 
mälde spannte, ein vortreffliches spannen 
ladt. 

In der Ausarbeitung dieser Versuche 
weiter fortzufahren, scheint mir unnöthig. 
Das wozu ich nun fortgehen würde, die 
Lehre von der Klarheit der Begriffe und 
ihren verschiedenen Stufen, von Erklä- 
rungen und Eintheilungen, ist so deutlich 
in dem Gespräch enthalten, dals gar nicht 
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die, Fra^ seyn kaxm, ob es sich auf diqse 
Art vortragen lasse? — Auch die Folge 
der Materien scheint mir sehr deutlich. 
Dals Menom kleine eigentliche Erklärung 
der Tugend verlangt und Sokrates sich 
also mit. einsehien Sätzen begnügt: das 
führte wie von selbst^ zu der Lehre von 
den Sätzen; -so wie die Folgerungen die 
er aus ' diesen ^ät^een zieht> zu der von 
den Schlüssen. ' Den sogenannten prak- 
tischen Theil der Logik; wenn man nicht 
das Wesentlichste davon schon dem theo* 
retiscben .einweben will^ giebt die phUo- 
sophiscbkdtische Durphsicht der ganzen 
Ycprfahrungsart des Sokrates , verbunden 
mit den eigenen Bemühungen^ des Leh- 
reri; ^ur ßntscheidung der Frage ^u kom» 
men. — >- ich habe Manches^ oder vielmehr 
das Meiste, in obigen Probelectionen nur 
Aei Gelegenheit des Menon entwickelt; 
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fast alles Andre läTst sich ans <L6m Me- 
non entmckeln. Ich glaube also schon 
völlig meinen Endzweck erreicht^ und 
£w Excellenz überzeugt zu haben ^ da(s 
die vorgeschlagene Methode f^it 6ie Yer- 
Aunftlehre nicht leerer TVäum, sondern 
reelle Idee sei. 

Alles was ich noch hinzüzuthun habe, 
sind einige Nacherinnerungen über deU 
Gebrauch und die Vortheile dieser Me- 
thode. 

So, wie ich einen logischen Begriff 
entwickelt, eine Eintheilimg festgesetzt, 
eine Regel, einen Lehrsatz gefunden hatte, 
würd* ich ihn von meinen Zuhörern nie« 
derschreiben lassen. Nacb^ Endigung' je* 
der Hauptlehre würd* ich dann, wie in 
der siebenten Lection, einigen der Besten 
Anleitung geben, alles Niedergeschriebene 
in Ordnung zu bringen, tmd es durch 



AUS PLATOl^r. DIALOGEN. 187 

einen kutzen Discon, der das Wesenu 
lichste des ganzen Vortrags enthielte, 
EU verbinden. Ich würde ihre 'Aufsätze 
dorchgebn, jeden begatfgenea Fehler be- 
merken , sie durch neues Fragen dahin 
bringen da& sie ihn auf der SteUe berfch- 
tigen mülsten; und was dann am Ende 
herauskäme, wurd' ich allen Übrigen mit« 
theilen« So hätten sie am SchluTs der 
Lectionen ihre vollständige, von ihnen 
selbst entwickelte, in Ordnung gebrachte, 
also gewiß weit besser begriffene, und 
für sie weit interessantere ^ brauchbarere 
Anleitung zur Logik. 

Femer würd* idhs mir durchaus zum 
Gesetz machen, nur bei den Elementar^ 
keimtnissen stehen zu bleiben, und den 
noch ungeübten Schüler nicht durch zu 
schwere, zu spitzfindige Untersuchungen 
zu schrecken. Doch wurd' ich ihn oft 
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bis zu diesen Uutersachnngen hinfuhren; 
ich würd* ihm die schwerem zur Logik 
gehorigai Fragen, wie z. B. die über den 
Ursprung der Sprachen, die Zuverlässig- 
keit der Sinne u. s. f. nennen, ob ich 
mich schon auf ihre Beantwortung nicht 
einlielse. -«-Der Nutzen, den das haben 
würde ^ ist sichtbar. Wenn der Schüler 
nur einigermalsen philosophischer Kopf 
ist, so müssen ihn diese Schwierigkeiten 
'beunruhigen; die Lücken, die er in sei- 
ner Erkenn tnifs wahrnimmt, müssen ihn 
verdrielsen; er muis also den akademi- 
schen Lehrer über manchen Punct schon 
mit Ungeduld erwarten, ihn mit weit mehr 
Begierde und Interesse hören, ihm weit 
glücklicher folgen* 

Endlich würd' ich das öfter thun, was 
ich in obigen Versuchen nur einmal mit 
dem Philebus gethan; ich würde den Schü- 
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1er tiefer in die Lesung des Platon hin- 
einföhren. und m weilen aus andern sei- 
nerl Werke Stellen und Beispiele herüber-* 
holen« .So 'w&d' ich, bei der Lehre von' 
den Eintheilungen; irielleicfat einen B&ckr 
in seinen Staättoionn (ToAiTIXdi;) werfen; 
bei der Lehre von den Schlüssen würd^ 
ich einige SopMsmen ans dem >fiuthyde*r 
mns borgen, und die darin 'togiaigeii;en' 
Fehler auftnohen lassen« Die» hätte den< 
Nutzen, .dafi idi-zngle&ch den «Ucsprung- 
der. Syllogistik eiKählen, und diese ^Kirnst 
von ihrem eingebildeten auf ihren wah* 
ren Werth ' herabsetzen konnte: *««<- £w' 
Excellenz ennnczn Sich ohhe^Zwei^el); was 
Sie. über diesen. Punct in der ,, Revision 
der Philosophie vooi Hm Meiners *^ ge<* 
lesen habeB« 

Ich fcoinnie zu den Yortheilen dieser 
Methode. -^ I>en philologischen; so wich* 



igo TBRWÜNFTLEHRE 

tig er Maildiem düniften wurde/, übergehe 
ich: dftEi der Schuler mehr. Griechisch 
lerAt^ daTs er so manches vcm^grieehischenL 
Sitten»^ Gebrancheli^ AltettUtmem^ philo- 
sophisoher •Grefidbichte .iioji^*fb' iicbenher 
luid ohne Zeit^rlust wegbekiPramit*- Aber 
die ^hüiMO^ischeii YosdieUey die adt ei* 
Äer sokbeRi Platonischen Lesiüig des Pla^' 
toa verbiuulea seyni müssen^ kaim ich. 
hier aichlt dbiirgehen^ Site sind der Auf- 
merksamkeit Ewr Etcellena äLLniwürdig* 
. Der erste Yocifaeil üegti.imiiüttelbar 
dttia-: .dfl&i der lüngliig3ge[Wohnt- wird^ 
mit den FhHoeQpbea desr.itiaerthiuns und' 
Hier sie.su denkfin; dafs int^^nsm^Kapfe 
eine Yessbindimg awischaniCTinen %irach« 
und seinen, wisaenscfaaftlichen Kenntnis« 
sen gestiftet wird. In den meistfin;Kopfen 
liegen beide, die Sdiiü- uteiftT^Ue- hohem 
akadenüscheiK Smdisn^ vreit ianseinander; 
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xmr in einigen wenigen , die^ sich aber so« 
gleich durch, ihm. VATtreijJicbikLQit ausa^ic];L« 
nen^ smd tte>inn^$tvei:eupdg^ rO^ücl'eh«' 
rer, J«r.^ine«olche 'Vece^iggngMi.JVlebr 
^e^lr:beg(|ns^gt9 lerwirbt s^,j^ii^ lyfseso^- 
licdbts Yerdiemt,. beide« mi^k . PhpilQlogie 
und nm JPhilosQphie. . B§$o;Q4erf nm diese , 
leMerei^iift iffp.jsii yi§lp ij^gyiffe^a^s dei^ 
Aljfeea% b.eiiör:ifii!iSiö^rt, iii*.d«o,yißlp|jjdfre. 

viellfächl; Qfijih g^c^l^ft vKe){d^i\K§Ani<eiiv 
Der aweite. YiiMrtbeil» b^i d^inii<h,zniqb 
hiev^ Weil, er niUber jUfii>^in^in.2^wei;k. 
gebdtt»>*etMis4&nger yj^vft^n mufs^ i^c 
die^'Geidt^t^üdung der Jc^e^id.., m. 

Ich heb'. .€» immer ^be^APep^t^ 496 ya^ 
dem Pl^a anfj.^chuleta.iio tW^H^ oder 
fast gar ^kem Gebrauch gjeiriacht; ;Wlrd. 
Zwar hat ein vserdiensivoU^.MoPUi'^choa. 
vorläjtgstnlHJkliogeKi des^iieQrth^niiisgege- 
ben; abecieb^iärchte^iniaJiki^Latp^a^jffKehjr 
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um des gefingem als mm ^ des -größenr 
Nutzem, melff uM derSptache als um 
der Sachte vTilleii. Wemi mak Ai^leioii*: 
ren liehtvollea Dialogen diBa^ -Pi&tou ^^• 
und das Sind «o ' ademllch Me^ diß, mora- 
lischen lahalts siiid '>• — auf Sämlto *iein- 
führte, tmd atn philosophischen' Gesichts- 
pnncien * lasa ; Vsd ^ilrde man doch end-' 
lieh d»hin kommende daüs» man die Jugend 
nieht'bl6& * Philosophie ^^sondem^ Pbüoso- 
jribireh lehrte. Fast in allen nnsem 'phi- 
losophischen Ständen- seisc siteh>ein tief« 
denkender grfindlldr gelehfferMUin, -idcfac 
wie Sokracei^ ^^ittön uai»r -eekie^Schäleiv 
sondräi yr^ über sie weg auf dedi Lehr- 
stuhl; erklart, ^dlt ein/- deinoneedn^ wi- 
dddegt ; • sets&t d^n Stehüler ük^teine. All- 
wissenheit und 'tTnfrQgUehfceit in Erstau-* 
neu; fiQllt iMni sein GedadKniTs mit halb- 
verstandene^ Wi^tenaL in: aber hellt ihm 

nicht 
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nicht seinen Kopf auf^ wetzt nicht seinen 
Scharfsinn y lehrt ihn nicht denken. Yiel- 
mehr ist Gefahr, dafs er ihn a^ ewig vom 
Denken abschrecke: denn, im. GefüliL sei- 
nes Unvermögens nnd des tmendlichen 
Abstandes von seinem Lehrer, verzweifelt 
der Jungling. an seinen Kräften, läfst die 
Flügel sinken^ die er, ihm nach^iifliegen, 
viel za mat^ Vi«! zu schwer fühlt. * — ,Wie 
gttOLz anders '.wurde das seyn, wenn sich 
der Lehrer stu den Fähigkeiten des Schü- 
lers faerablielse; virenn er ihm mit: einer 
vortheilhaften Idee von. den ^Fähigkeiten 
seines Verstandes schmeichelte; wenn er 
Anfangs, so zu. reden, nur mit ihm Hat- 
tertd, ihn so von Zweig auf Zweige von 
Baum auf Banm; lockte, und. dt^r^b^di^se 
wiederholten, d^m Grad,e der Kraft, ge« 

> 

mSTsen AnstrcEagnngen, seine Schwingen 
zü starken und zu entfalten suchte! 

Engels Schri/em , DC Ij 
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Dies eben war die große Kunst des 
Unterrichtes, die Piaton besab. Jxl der 
Person seines Sokrates wurd er selbst so 
tinwissend, setzt sich seinem Sdiiiler 90 
gleich; gewinnt durch diese Gleichheit so 
i^hr seine Liebe und sein Vertrauen; Micht 
Ihn so innig, und doch so unvermerkt, in 
das Interesse der Untersuchung hinein; 
giebt ibin nicht eigentlich die Begriffe, 
solidem labt sie ihn selb^ baischen, in^ 
dem er sie ihm nur auftreibt; iäist ihn 
die Operationen des Verstandes, durch 
welche alle Philosophie entstand, selber 
durchmachen, und gönnt ihm den süßen 
Traum, sich di^ Wähirfaeit^a erfunden tu 
haben. Wie viel Licht mufs dadurch im 
Verstände «ufgehn ! Wie vier Mbth und 
Lust zu fernem Versuchen erwachen ! Und 
diese Versuche; wie sehr müssen sie die 
so oft geübten Kräfte stärken, wie viel 
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leichter, schneller, sichrer, jede aachfol- 
gende Ubang ;Diacbeii! — Ans einer sol- 
chen Platonischen Schule (die sich zwar 
freilich nicht ,ganz. imd nicht mix allen ih- 
rea Vo^iheile^, aiber doch im Wesentli- 
chen, wieder herstellen läTst) kann nie ein 
blolser Gedädbinifsgelehrter> ein blofses 
philosophischc^WÖTterbuch; esmuls^wenn 
die Natur nur emas vorgearbeitet hat, ein 
Denker^ ein philosophischer Kopf hervor- 
gehn. Und den zu bilden^ war doch wohl 
einzig die Absicht der Lectionen? 

Ich bin weit entfernt^ irgend einem * 
Erfolge in der Welt nur Eine Ursache zu 
geben. Aber wenn in Griechenland die 
selbstdenkenden .^opfe seltner wurden, 
und in Rom ihrer fast gar nicht entstan- 
den; darf ich da nicht unter die mancher- 
lei andexn Ursachen dieser Erscheinung 
auch die zählen: dafs bei den Griechen 
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diese Methode späterhin in Yerfally nnd 
bei den Römern niemal in Gang kam? 

Pas Weitere Über die Natur und die 
tYortheile dieser Methode hab' ich schon 
yorlängst in einer Abhandlung gesagt^ die, 
wie ich weils; £w Excellenz ku lesen ge- 
wurdiget haben '^). - Ich "will also nur das 
Einzige hier herüber nehmen, was ich dort 
mit Worten des Ganders Baco vortrug: 
dais uns diese Methode die Begriffe in weit 
grö&ererTollkommenheit giebt; nicht als 
abgehauene, unfrutbtbare Stämme, son- 
dern als frische lebendige Pflanzen, mit 
ihrer Wurzel und ein wenig daranhangen« 
der Erde: so da fs derjenige, der sie in 
seinen Boden aufnimmt und wartet und 
pflegt^ die schönsten Früchte der Erkennt« 
niTs davon zu hoffen hat. — 

*) o Fragmente. ober Gegenstände der cchönea 
«»Wissenschaften " L?*^an s. diese Schriften, Bd 
4> S* ISS f.]. 
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Aber jiicbt genüge dafs aus der Schule 
diies. Platon bessere Weltweis^ hervor- 
gebu: auch so manches andere Gute, das 
der nüeuscblicheiL.QeselUchaft vricbUg Ut, 
wird darin vorbereitet Denn mit den 
.Wissenschaften hi^i nun der Schüler zu- 
gleich die Metbode gefaCit : und eben diese 
Methode ist es, was ganze Stande gut; 
ihr herrschcBider Mangel, was ganze Stan«- 
de schlecht jnacht. Die Gründe dieser 
Behauptung liefen unmittelbar im Vorher- 
gehenden« Der wohlunterrichtete Schü- 
ler] eines Platon wird sicher ein bes«* 
serer künftiger I^hrer ia jeder Art vod 
Erkenntnib, sichfr. ein besserer iUtechet, 
ein besserer Prediger werden; denn die« 
ser soU doch etwas anders, als ein Red« 
ner wie Cicero, s^m? — - Alle Arten des 
[Vortrags, wovon die auf Schulen gang- 
baren Autoren den Schülern Begriff und 
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Muster geben, sind £izahlen und Decla- 
miren. Höchstens noch, Wenn etwa Briefe 
des Cicero oder Lustspiele des Terenz ge- 
lesen werden, Epistolarstif und dramlui- 
scber Düdogt Das so wichtige, so un- 
entbehrliche Entwickeln und Unterrichten 
lernen sie aus keinem. Denn wenn man 
von l^emanden lezn^ was er selbst nicht 
weils, so wird mans wahrlich nicht vtnA 
Cicero lernen, der es nicht konnte, in 
seinen philosophischen Diidogen ist wenig 
oder' nichts von dem Geist und der Ma- 
lier des Piaton. -^ Ich sage dieses freie 
tTrtheil über ihn um so zuversichtlicher, 
da schon vor mehrefn hundert Jahren SU 
gonius '") die Prämissen da«u gesagt hat. 
Allein gesetzt auch, es war* uns wirk- 
lieh so unendlich Wichtig, Redner zu ziefan; 
wie wurden denn jene Alten, unsre gro- 

•) Vergl. Bd 4, S. 169. 
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fsen Mtuter, %n Rednern? Au3 welcher 
Schule gingen sie aus? Aus der Schale 
des Piaton. -^ Cicero hatte den Platon^ 
von dem ' er so oft mit Bewunderung 
spricht, vielleicbt mehr als den Demosthe« 
nes gelesen; und .Geisner urtheilt^ mei* 
nes £rachtensy sehr richtig: dafs eben aus 
seiner Liebe, zur Kedekiinst sein Hang aur 
akademiachea Weltweisheit erklart wer- 
den müsse. Warum wollten denn wir 
die Schule verachten, ■ in der sich itnser 
grobes Muster der Beredtsamkeit^ ein Ci« 
cero; in der. sich auch seine berühmte- 
sten griediischen Vorgänger bildeten? ein 
Isokrates, den wir mxlb dem Diogenes von 
Laerte als einen Freund des Piaton ken- 
nen ; und ein D^nösthoies, cujus ex epU 
stolis intelligi licet, tjuamfreiiuens fue» 
rit Piatonis auditor (CIC. Orat, ^J. 
Wir klagen so oft über den Verlust 
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der Originale,, der Quellen. Und me? 
Die vortreiOichste Qaelle der Beredlsam- 
keit wollten wir haben, ohne daß wir nur 
würdigten daraus zu schöpfen? «i—- f— . 

Ich mikis abbrechen, wenn £w Excel- 
lenz nicht auch von; mir. urtheilen sollen, 
da& ich auf Schulen am viel habe deda- 
miren lernen. Wirklich faab' ich, den 
ganzen -Aufsatz hindurch/ zu viel aii die 
Sache y und zu wenig <an<'den eilettchte- 
ten Keimer gedaclity- förc den die flüeh- 
tigste.'Exitaiening an seine eigenen Beob- 
achtunged und Einsichten genug war. 
Aber ich sah schon voraus, dä&, wenn 
die vorgeschlagene Methode Beifall, er- 
hielte^,* ich nicht für EwExcellenz allein 
würde gesphrieben haben. J 

Ich bin mit der grö&ten Yerehrnng .... 
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Die beiden Sinne des Gesic/its und Ge» 
Juhh haben unter einander eime merk« 
würdigt lÄiinliblikeit, wodurch ^ie sich von 
den drei übrigen unterscht^fd^n. Wenn 
die leutern Von den Kdrpem hur-Eigen- 
schaften einerlei Art gewähr 'Wdk-den; so 
werden jene Sinne Eigenschaften Von ver^ 
schiedener Art gewahr, und zwar von 
so völlig verschiedner, daß diese Eigeif«- 
schaften, bei alTer ihre^ Unzertrennlich* 
keit in der Erscheinung, doch ischlechter* 
dings nicht eine anf die andre zorackge- 
bracht, nicht eine aus der andern erklärt 
werden können. Die Enipfindung von 
iWärme und Kälte, und eben so die Eni* 
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pfmdiuig von Schwarz und Weift ^ haben 
mit der Idee von Ausdehnung und Figur 
durchaus keine Verwandtschaft; es liegt 
in dieser Idee, so weit man sie auch ent- 
wickeln mag, nicht das mindeste Merk- 
m^al, in welcl^em. sie mit jenen. Eigen- 
schaften^ . die doch in der Empfindung 
lieh nie von ilpr wollen ailsireUsen. lassen^ 
«usammenUnge. 

Eine andere Ähnlichkeit beider. Sinne, 
wodurch; sie aber nicht so scbneid,enii von 
allenubrigen abgesondert werden, ,ist die: 
dals man vo.nden Eindi^ücken des einen 
auf die Eincjirucke des. andern zurück« 
scbliersen . kiun|. Nicht zwar von Wärme 
und Kalte auf Farbe, oder umgekehrt; 
aber vo^, den ^rscbeinfingen der Ausdeh- 
nung für den einen Sinn auf die corre- 
spondireiiden j^cbeinungc^ iux den an- 
dem» Btwta Ahnliches findet sich hier 
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bei den beiden Sinnen des Geruchs und Ge- 
sctimacks; denn überall; wo das Scbmeck- 
bare auch riechbar ist^ und insofern es 
riechbar ist, kündigt die Empfindung des 
einen Sinns, die zu erwjsrtettde Empfin- - 
düng des andern an: woher auch die g&- 
^ meine -Sprechart der Oberdeutschen das 
Riechen in jßin Schmecken verwandelt» 
Der Unterschied ist nur der: dals die 
Correspondenz der grobem Sinne^ des Ge- 
ruchs und Geschmacks ; auf wahre innre 
Kerwandtsciuift; die der feinern Stnne^ 
des Gesichts und Gefühls^ auf blo&e äufsre 
Gemeinschaft beruht. Die Eindrücke/ew 
ner Sinne, so wie sie durch einerlei Ma- 
terien geschehen^ so haben sie auch eine, 
sehr merkliche Ähnlichkeit: man riecht 
eben das, was- man schmeckt; die Ein- 
drücke dieser Sinne haben nicht die min- 
deste Ähnlichkeit; Kgur, insofern die 
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Hand sie fuhl^ iat etwas ganz anders, als 
Figur, imofem das Auge sie sieht. Nar 
das immcgr regelm aisige Zusammentreffen 
solcher und solcher Gesichtsbilder m^t 
solchen und solchen Gefuhlseindrucken, 
hat die Menschen auf den sonderbaren 
und doch so gemeinen Gedanken gebracht, 
als ob «e mit den Händen sehen oder 
mit den, Ajigen tasten konnten. 

Bei. diesen Ähnlichkeiten beider Sinne 
des Gesichts und Gefühls, S^ebt es zwi- 
schen ihnen auch sehr merkwfirdlge Ver- 
schiedenheiten* — Um mich kikzer über 
diese Materie ausdrucken sukönnenf wer- 
de idi.mich der eingeführten Benennun- 
gen ursprünglicher. xmd abgeleiteter BX" 
genschaften bedienen, ohne ubtigens an 
der Loeke'sohen Bestimmung dieses Un- 
terschiedes Antheil zu nehmen. Unter ur- 
sprünglichen Eigenscbaftuni (qualitds pre- 
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iniires) Werden, wie jeder weil«, Aus- 
dehnung, Figur, Solidität, Bewegung; un- 
ter abgeleiteten (ijualitSs secondes), Far* 
be. Wäime, Kalte u. s. w. verstanden. 

Die erste Yerschledenheit setzt das Ge« 
fühl nicht blols dem Gesichte, sondern 
allen übrigen Sinnen entgegen. Alle nehm« 
lieh haben entwed^ nur ein Werkzeuge 
oder nur .sfptfi/ und diese von völlig gleich- 
förmigem Baue. Das Erste ist der Fall 
mit dem grobem Sinne des Geschmacks, 
und nach dem ersten aulsem Anblick auch 
mit dem des Geruchs; das Letzte findet 
sich bei den beiden feinem Sinnen des 
Gesichts und Gehörs. Das Gefühl, inso* 
fem es abgeleitete Eigenschaften wahr- 
nimmt, hat in dieser Hinsicht Analogie 
mit den grobem; insofern es ursprüngli- 
che erkennt, Analogie mit den feinem 
Sinnen« Für Wärme und Kälte/ ist der 



^ 
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ganze Körper nur Ein Organ: und so hat 
hier der GefüUlssinn das Eigne , daTs er 
keiii besonders, nur Ihm gehöriges; Werk- 
zeug hat, und dafi er mit aUen andern 
Sinnen zugleich in einerlei Werkzeugen 
besteht; da hingegen sonst die Werkzeu* 
ge, ]edes sein eigenes Geschäft, ohne Ein- 
miscliungin die Geschäfte des andern ver- 
richten. Für die ursprünglichen Eigen- 
schaften der Ausdehnung und Figur, hat 
das Gefühl zw6i Organe, die eben, wie 
bei allen übrigen Sinnen, unterscheidend 
gebaut, und wie. bei den feinem, ganz 
sichtbar getrennt sind. Aber auch hier 
findet sich wieder das Eigne: dals diesö 
Werkzeuge das ihnen zukommende Ge- 
sbhäft zwar vorzüglich und • besser, als je- 
des andere Glied, aber dodi nicht allein 
und ausschlielsend verüben. Wenn es 
biois die Augen sind, Womit wir sehen; 

blols 
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blofs die' Ohren^ womit wir boren n. s. w. ; 
so sind es dagegen nicht blols die Hände; 
womit wir das Runde oder kiafs «Eckige 
unterscheiden. Dieses- geschieht «ucfa dureh 
jeden andern Theil unsers Köip^s^ der 
sich nm einen Gegenstand mehr oder min- 
der herumbiegen kann; wir können ge- 
wissermalsen mit der Zange ^ zwischen 
den Lippen^ mit den Zohen^ die wir nur 
so gar »nicht zu dieser Verrichtung üben^ 
und mit noch andern Janetüren des Kor- 
pers fühlen. Die Ähnlichkeit^ • die das 
Gefühl, in Ansehung der Zahl und des 
gleichförmigen Baues der Werkzeuge, mit 
Gesicht und Gehör hat» ist also immer 
nur unvollkommen; indeTs nähert ^ich der 
Sinn, insofern er ursprüngliche 'Beschaf- 
fenheiten erkennt, doch ganz deudich den 
feinern Sinnen. Er hat doch, so wie 
die.4e, der Werkzeuge mehrere; und wenn 

Engels Schriften^ IX. l4 
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wir nur diejenigen rechnen wollen, die 
ihm ohne Yergleichung am besten die- 
nen, so hat er eben, wie jene^ nur zwei^ 
die auch eben so sichtbar getremit und 
eben so gleichförmig gebaut sind. 

Dieser äufsern Beschaffenheit der Werk- 
zeuge entspricht die iimre der Wahrneh- 
mungen: und dies ist die zweite Eigen- 
heit dc^ Gefühls, wodurch es sich beson- 
ders vom Gesichtssinne, dem es sonst so 
ähnlich ist, unterscheidet. Das Gesicht 
nehmlich ist durchaus eia ieiaeTex Sixui, 
nicht bloß insofern er Figur, sondern auch 
insofern er Faxben erkeimt; das Gefühl 
hingegen theilt sieht imd ist em feinerer 
Sinn» insofern er ursprüngliche Eigen- 
schaften; ein gröberer, insofern er ah» 
geleitete wahizdntmt. Durch die letz- 
tem Wahrnehmungen ist das Gefühl ein 
blols tfaierischer^ durch die erstem ist es 



DES GEFÜHLSSINNES. 21s 

ein menschlicher Sinn: hier arbeiten für 
ihn die schonen Künste der ßculptur und 
der Plastik; und die vollkomnaenste aller 
Wissenschaften^ die Mathematik, hat ihm 
mehr als selbst dem Gesichte zu Yerdan- 
ken« Er ergänzt und berichtigt die Wahr.» 
nehmungen dieses letzt ern Sinns, und bei 
einem Saunderson tritt er so völlig an 
die Stella desselben, dals er selbst zur 
Wissenschaft der Optijk. alle nur erfordere 
liehen Begriffe liefert. So einen Sinn aber^ 
dessen Wahrnehmungen uns Empfindung 
des Schonen gewähren und uns Stoff zu 
wissenschaftlichen Kenntnissen liefem,nen* 
ne ich einen feinem Sinn ; dessen Wahr- 
nehmungen nur Wollust, nicht das hö- 
here Wohlgefallen am Schonen wirken, 
auch nicht zu wissenschaftlichen Kennt- 
nissen sich verarbeiten lassen > nenne ich 
einen grobern. 
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Wenn ich hier den Unterschied zwi* 
sehen feineu und grobem Sinnen gerade 
so fasse, wie er schon in der undeutli- 
chen EikenntnÜs eines Jeden enthalten 
ist; so können unmöglich' die Erklärun- 
gen richtig seyn, die uns gewisse Welt- 
weise von diesem Unterschiede gegeben 
haben. Diese Erklärungei^ haben den 
zwiefachen Fehler, dafs sie zu erige, und 
dals'sie unfruchtbar sind: däfs sie zuerst 
den Sinn des Gefiihb schlechterdings von 
der Zahl der feinem Sinne ausschliefsen, 
und ihn gcmz und gar unter die grobem 
verstofsen; tind dafs sie zweitens tins durch- 
aus nicht begreiflich machen, warum nur 
die feinem, nicht die grobem Smne dem 
Geiste dienen; warum nur (Ue Wahrneh- 
mungen von jenen Stoff zu Wissenschaf- 
ten und schönen Künsten ' geben, nicht 
die Wahrnehmungen von diesen. 
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„'.Ein Deutscher 'VVeltweiscr bestimmt 
den Unterschied; von dem die Hede ist, 
nach der Beschaffenheit des Mediums, 
vermittelst dessen, der Sinn empfindet. 
Die feinsten Materien sind ihm Licht und 
Luft; eine ^öbere die Sake und Ole der 
Körper^ imd die gröbste die ganzen soli« 
den Körper selbst. Wenn man nach die- 
sem EintheilungsgruQde von. der feiiisten 
Materie anfängt und niit der gröbsten auf- 
hört; so kömmt die gewölvnliche Rang- 
ordnung der, Sinne heraus: Gesicht^ Ge- 
hör, Geruch, Geschmack, Gefühl. Hier 
virird offenbar der Sinn c^es Gefil^hls, eben 
insofern er den Wissenschaften dient, nicht 
allein ein gröberer, sondern der gröbste 
Sinn; und der Sinn des Geruchs, der zu 
seinem .Medium die feinem flüchtigem 
Salze der Körper hat, vnrd ein bei wei- 
tem feinerer, so wenig er auch Empfin«» 
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dtuig des Schönen oder wissenschaFtlicbe 
Kenntnisse gewährt. Überdies .erhalten 
wir nicht die mindeste nähere Einsicht In 
die Natur der Sinne; wir lernen es nicht 
begreifen^ warum die Wahrnehmungen 
des einen nur angenehm, diö des andern 
hingegen schön sind; warum für Gesicht 
und Gebor Künstler von hoherm Range^ 
für den Geschmack nur Künstler von nici^ 
drigerm Range arbeiten: für jene der 
Maler und Tonkünstler, für diesen der 
Koch. Zugegeben^ dais wirklich vielleicht 
Feine öder Grobe des Mediums der An.« 
lab zur Ben^enriung der beiden Arten von 
Sinnen geworden; so ist doch schlechter- 
dings hiebt begreiflich,' wie die körper- 
liche Feine oder Grobe der Materie die 
geistige Schönheit und Deutlichkeit der 
Erkenntnils befördern oder ^verhindern 
könne. 
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Bei den feinem Sinnen^ sagt ein Schot« 
tischer Weltweise *), werden wir nie die 
Berührung des Werkzeuges inne; aber 
allemal bei den gröbenrSbmen. Die Em- 
pAndnngen der letztem setzen wir daher 
in die Werkzeuge selbst, hinjgegen die 
der erstem nnmitielbttr in die Seele: und 
so halten wir die Yei^ügnng^i von je^» 
neto für körperlicher und grober, die Yer« 
giiiiguhg^n von diesen für geistiger und 
feinfer. füer geschieht aberm^ dem Ge« 
fahl da^ Unrecht,- dafs ea gänzlich unter 
di^ ^dbem S^lnhe Verstössen wir4; denn 
wir werden, -wie dieser Schriftsteller selbst 
betnerkt, die Beröhruag unsrar Finger« 
spHzen bei jedem Betasten gewahr, und 
versetzen eben in sie hinein unsre Em^ 
p^diing und unser Yergnügqii. ZurUn« 

♦) HOME Elem, of Criticism , gleich zu Anfangs 
tier Intröduction , and Append, §. ly. • 
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teFscheidnng der feinem von den grobem 
Sinnen y dient mlso auch dieser Einthei- 
langsgrund nichi, und um so weniger^ da 
er an der andeifn Seite einen der grÖb^m 
Sinne^ den Geruch^ zum Range eines fei* 
nern erhebt. Dienn so wahr es ist^ dals 
wir- den Andruck einer Rose auf nnsre 
Nase sinnü^b gewahr werden, Wienn wir 
neht^lich . die Blume ati das Werkzeug 
drucken, so gehört doch diese Wahrneh- 
mung, mchtrdem Geruch, spndem dem 
Gefühle die . Innern Fibem. des Gerudis 
fühlen wir von dem Aushaftch der Rc^e 
eben so wenig berithrt, als die Augen 
vom Lichtstrahl oder.d9a Ohr vom Tone. 
Auch, verrcbafit der Umstmid, dals wir 
diel Berührung des Werki^eujges gewahr 
oder. nicht '.gewahr werden, uns schlech- 
terdijigs nicht die Einsicht: warum Wis- 
senschaften nnd^ Künste nur für die eine 
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Art von Sinnen möglich sind^ nicht für 
die. andre. ' 

Um una diese Einsicht^ nnd mit ihr 
zugleich die -völlig richtige genugthuende 
Bestimmung, des Unterschiedes zwischen 
^obem und feinem Sinnen zu vin-schaf- 
fen, Dlüssen Vrir folgende Beobachtun- 
gen, deren Richtigkeit die eigne Erfah- 
rung eines Jeden bestätigen wivd^ • zusam- 
me&f aasen. 

Znctfst: Gesicht, Gehör, Gefühl, inso- 
fern das lietzi^e uisprüngliche l^genschafr 
ten erkenlnt, . haben vor Geruch, Ge- 
schmack, und demjenigen Gefühl welches 
abgeleitete. Eigenschaften gewahr wird, 
das Eigne voraus : daft sie alle' eine weit 
jschmellere Folge von successiven Ein« 
drücken unterscheiden können. Die Sinne 
werden nicht so von jedem einzelnen Ein-« 
drucke angegriffen; .die Vibration währt 
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nicht 80 langem dals nicht schnell hinter 
einander — obgleich freilich auch dies 
seine Granzen, und für jeden Sinn seine 
eigenen Granz^n hat — mehrere Umrisse, 
Bewegungen, Töne, sollten erkannt^ und 
mit voller '^Unterscheidtüig erkannf Ver- 
den können. Bei 'Gemch> Geschmack, 
nnd dem grobem Gefühl, dauert dage- 
gen der ^Eindruck länger; jeder vorher- 
gehende verdunkelt, verfälscht jeden mich- 
folgenden: und ehe der Sinn wieder in 
den Stand kommt rein ttt ^empHkden, hat 
die Seele schon tausend aliäre Ideen dur<:h- 
laufen, wodurch die Übersicht und Yer- 
gleichung der j7/öce^jiVe» Eindrücke noch 
m^hr erschwert Wird. Di^ feinem Sinne 
halten, so zvl reden, mit der Iniagination 
mehr gleichen -Schritt: die Geschwindig- 
keit in der t^olge ihter Eihdrücke ist der 
natürlichen Geschwindigkeit det Ideen- 
folge mehr angemessen. 
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Zweitens: Gesicht, und Gefühl — ich 
verstehe hier wieder das feinere — , w»- 
tersckeiden das Mannichf altigem gleich- 
zeitigen Eindrucken, welches bei keinem 
der übrigen Sinne zutrifiFt. Ein Blumen- 
strauFs, ein vermischtes Gericht, geben 
eine in sich selbst freilich mannichf altige 
EmpHndüiig, worin man aber die Man- 
nichfaltigkeit durch den Sinn selbst nicht 
aus einander setzen kann. Eben so zwar 
auch bei dem Sinn des Gehörs. Eine 
ganze gleichzeitige Harmonie ist nur Ein, 
vom Gehör nicht aus einander zu setzen- 
der, Eindruck. Wenn dennoch der Ton*- 
künstler, wenn selbst der Koch, jener 
die im Accord verbundenen Töne, dieser 
die in der Speise vermischten Zuthaten 
richtig anzugeben wissen; so rührt das* 
nur von der. vorgänjigen Erfahrung her: 
dafs solche und solche einzelne Töne oder 
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Ge^chmackseindrucke bei ihrer Yenni-> 
schniig solche nnd solche Totaleindrucke 

hervorbringen; die Mannichfj^tigkeit wird 

• 

nicht empfunden, sondern geschlossen. 
Aach bei Getränken will man bemerkt 
haben» dafs geübte Kenner in einem ver- 
mischten Weine die verschiednen Arten 
oder Jahrgänge zu unterscheiden wissen; 
welches ich eben so erkläre.. 

Drittens 9 und was das wichtigste ist: 
die Eindrücke de» Gesichts, des feinem 
Gef Ullis, des Gehörs, sind einer Bestimmt» 
heit, einer Abgemessenheit fähig, wel- 
che schlechterdings bei den Eindrücken 
der grobem Sinne mangelt. Zur. Erläu* 
terung dieses Unterschiedes dient, wie 
ich schon sonst gezeigt habe ''^), die Yer- 

*) „XJber die Schönheit des Einfachen" (welche 
Abhandlang überhaupt mit der gegenwärtigen 
zu Tergleichen Ut): £d 4« S. 279 £olgg. 
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schiedenheit in den Eindrücke;! des Ge- 
hörs. Wir. können das Eigentnümliche in 
den Simmen der Thiere und Menschen^ 
das Besondre im Geräusch eines Bachs; 
^ines Baums, eines Gewandes u. s. w, 
sehr wobl unterscheiden; aber es fehlt 
doch diesen Empfindungen das genau Ab- 
gemessene, wodurch wir im Stande wä- 
ren ein bestimmtes festes Yerhältnifs von 
einer zur andern gewahr zu werden. So- 
bald das Geräusch zum musikalischen 
Tone, die Stimme des Redenden zum 
Gesänge wird; so ist die Bestimmtheit der 
Eindrücke da: die sichre Erkenntnils der 
Verhältnisse wird möglich, und mit ihr 
Harmonie, Disharmonie, Melodie. Ich 
leite diese Bestimmtheit aus der gröfsern 
Einförmigkeit des Mannichfaltigen her, 
welches noch immer in jeder sogenann- 
ten einfachen Empfindung der Sinne mit 
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einander vermischt ist. In dem Geräascii 
eines Bachs^ eine« Baumes, verbinden sich 
so unendlich viele und so verschiedene 
kleine Tönchen der einzelnen Wellen und 
Blätter, dafs wir immer nur eii^ sehr 
verworrne Vorstellung von der ganzen Mi- 
scl^ung erhalten, und nie ein festes Yer- 
hältnils von dem einen Geräusche' sum 
andern wahrnehmen können. Hingegen 
die verschiedenen Fibern einer Saite oder 
des Holzes in einer Flöte ^ind so gleich 
gestimmt, geben alle einen so einförmi- 
gen Schall» dais eine genau abgemessene ^ 
Vorstellung des ganzen Eindruckes, und 
eben damit die sichre Schätzung des Ver 
hältnisses von einem Eindrucke zum an- 

4 

dem, möglich. wird. Die fiindrücke der 
grobem Sinne, des Geruchs, Geschmacks, 
Gefühls •^- insofern es abgeleitete Eigen- 
Schäften wafanümmt — ', sind gleichsam 
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alle nur Geräusch , nur ScbaU^ der sich 
zwar unterscheiden^ aber nie mit Ge- 
nauigkeit abmessen^ nie in Zahlen aus- 
drucken läist; die Eindrücke der feinern 
Sinne sind gleichsam Ton^ völlig bestimmtj 
und einer genauen Schätzung ihrer Yer^ 
bältnisse fähig. Eben darum nun geben 
diese Sinne Stoff für schone Künste und 
Wissenschaften; fürji&ne durch blofs klare 
undeutliche, für diese durch entwickelte 
deutliche SrkenntniTs der Yerhältnissey die 
zwischen ihren mannichfaltigen Eindrü- 
cken Statt finden.* Der gröisten Deutlich- 
k^eit sind die vom Auge und Gefühl er- 
kannten Dimensionen, der nächstgröfsten 
die vom Qhr eropfindbaren Töne^ der 
geringsten die vom Gesichte wahrgenom- 
menen Farben fähig. 

Wenn wir die hier gemachten Beob- 
achtungen zusammen nehmen, so haben 
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.wir auf einmal die gesuchte EiJdärung 
Aes feinem Sinnes, Es ist ein solcher, der 
mannichfaltige Eindrücke y imvermiscbt 
und rein, in sehr naher Yerbindong un- 
terscheiden, und, wegen der Bestimmt- 
heit und Abgemessenheit dieser Eindrücke 
selbst» ein genau bestimmtes Yerhältnils 
zwischen ihnen wahrnehmen kann. Aas 
dieser Erklärung des feinem. Sinnes, er«> 
giebt sich die des grobem von selbst. 

Da der Unterschied zwischen grobem 
und feinem Sinnen von Wichtigkeit ist; 
so wäre zu wünschen, dafs wir das Ge- 
fühl, insofern es zu den feinern gehör tj 
mit einem eignen Namen bezeichnen 
konnten. — Sonderbar ist es, dals die 
deutsche Sprache dem Worte Geßihl deL& 
ungewisse Geschlecht, nicht wie den Wör- 
tern womit sie die andern grobekn Sinne 
bezeichnet, das männliche gegeben hat. 

Wir 



DES GEFÜHL SSINNES. »t^ 

Wir sagen: der Gerucb, der Geschmack; 
ab^r das Gefi^il: $o wie wir das Gesicht^ 
das Gehör sagen. Doch diese kleine Yec« , 
scMedenheit in der Beseichniuig ist ohne 
.Yonheil, da das Ungewisse Geschlecht, 
für den girdbem Theil des Gefühk eben', 
$Q gut gebraucht wird als für den i&nem, 
imd uns bei diesem Worte iiomer der 
ganse Sinn mit dem vollen Umfange sei- 
ner Wahrnehmungen einfällt — Andere 
Sfatachen haben hier vor . der unupigen ei- 
nm Yortheil: das Toucher der.Fransor. 
sen. eijnnert immer nur an die feinem* 
Wahmehmnngen des Slnns^ und eben: bo 
Aa$/TaiC0 der Italiener. Im Deutschen 
haben wir. das W<Hrt ^m^«»^ Welches nie 
von .Wanne und Kälte oder andemdunk- 
len Wahmehmnngen gebraucht .wird ; :und 
ich sehe nicht ab> warum wir ivon di^m 
Vortheile unsrer Sprache^ die dnrchJbre. 

Engels Schriften, IX. l5 



22& EINIGE EIGENHEITEN 



End* imd yonylbei& die Büdniig xtener 
Wörter aa sehr erieichtert, keinen Ge«» 
brauch machen, und nicht ^. mit Beibe* 
haltong deM für die leinem Sinne ange^ 
xfomnenen Ungewissen Gescblechts; das 
Geftfj^ sagen sollten. — Wir zaiiltesjdann- 
üeS^A, statt der bisberigim funf.Sinne^. 
ihrer sechse; wir halten drei gröb^^: 
Gemdi, Geschmack^ Gefühl ; drei feinere :< 
Gesicht, Gehär» ^GecastT Aber wamm 
so&ea wir nicht lieber «ne Nenemng ein» 
fuhren, zu der wir so gute Grunde ha- 
ben > ab immer die flh;e uhvollkommne 
Bezeichnung beibehalten? Überhaupt lälst 
sich^nidit wohl einselm/ wie die Ü/lenf^ 
sehen darauf gekommen sind der Sfase 
nur ßinf zu ^zählen. 'Wenn« sie sich an 
die B^ßsebaifFeaheit ' 4^ Materien hieltea 
welche den Sinnen* diehen, so ist es falsch, ' 
dals dieser nur füiife sind; die soliden 



DES GEFÜHLSSINNEiS. 227 

Körper, als solche , machen weder kalt 
noch warm 9 und es lieis sich hier sehr 
wohl eine eigne Materie vermuthen. Wenn 
sie sich an die Zahl der Organe hielten; 
so habe ich gezeigt » dals das Geluhlsor« 
gan, da es der ganze auisre Körper ist^ 
mit dem des Getastes nicht mehr als mit 
allen andern Organen zusammenfällt. In« 
defs scheint es mir, dafs man sich in der 
That ^an die Zahl der Organe gehalten; 
dais man aber den ganzen Körper als nur 
Ein Organ zu betrachten, zu fremde ge* 
fanden; dafs man daher den Sinn des 
Gefühls zum Sinn des Getastes geschla- 
gen: nicht blofs, weil man an den Werk- 
zeugen des letztem Wärme und Kälte der 
Gegenstände am öftersten gewahr wird, 
sie mit diesen gemeiniglich* untersucht; 
sondern auch, weil mit den Wahrneh- 
mungen dieses Sinnes die Wahrnehmun- 
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gen des Gefühls immer eben so un&er- 
trennlich. verknüpft sind; als die Wahr- 
nehmungen der Farben mit denen der 
sichtbaren Ausdehnung und Figur, die 
beide auch durch einerlei sinnliches Werk- 
seüg geschehen und nur einerlei Sinne 
zugeschrieben werden. 



ZWEI 



KLEINE AUFSÄTZE. 



Die Sans-Cülotten. 

Gespräch zwischen mir und meinem Gegner. 



IcA. Keine so allgemeineiL Unheile,, biu' 
ich! Ich haase das diotatorisehet Abspre- 
chen übet ganse Nationen, iStande, und 
Menschendassen. 

Mein G. Ich auch. Aber wenn, die 
Wahrheit so offenbar ist 

Ick. Welche? 

M, G, Die, die ich eben behaupte — *- 

« 

Ick, DaTs keine Nätioh solcher Aus- 
schweifungett> solcher unsinnigen Sprunge 
von Extrem auf £xtrem, ^solcher gänzli- 
chen Verachtung aller Ordnung, Anstan- 
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digkeit^ Sittlichkeit, fähig sei, als die'Fran- 
sosiche ? 

M, G. Besonders die imsrige nichts 
die Deutsche. 

Ich. Und das scheint Ihnen so offen- 
bare Wahrheit? -*— Mu: nicht 

M. G. Sie wollen nur streiten. 

Ich. Mit nichtem. Ich liebe den Frie- 
den, wenn irgend Einer. — - Aber ich 
glaube nun einmal, dab die Menschen 
alle einander so siemlich gleich sind, und 
dals, wenn völlig ähnliche Umstände ein- 
treten, sie^ auch völlig ähnlich verfahren 
werden. 

Jlf. G. Sie glauben also an keine 
innere Verschiedenheit der Charaktere? 

Ich. O ja! Aber was diese Verschie- 
denheit in dem Resultate der ähnlichen 
Lagen und Begebenheiten abändert, wird 
kaum in etwas Anderm, als im Mehr odev 
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Weniger, im Schneller oder Langsamer 
bestehen. — ^ Auf welcher Seite dieses Mehr 
oder Weniger sich finden würde, steht 
noch dahin; aber Gott behüte, dafs wir 
je davon die Erfahrung machen! 

M, G. Was? der gesetztere, ernsthaf- 
tere Deutsche wäre fähig ^- — 

JcA, Glauben Sie mir ! Er ist zu glei« 
chen Ausschweifungen, als der muntre, 
flüchtige Fräxizose, fähig. Vielleicht zu 
noch grolsem: denn die schwerere, ge- 
wichtigere Masse, wenn die einmal ins 
Sinken, Rollen und Fallen geräth 

M. G. Ich verstehe. — Aber wir soll* 
ten uns jemal in Deutschland, sowie die 
Fransbosen — oder Franken, Neufranken, 
frankreicher; wie wird -man die Leute 
noch endlich nennen? — wir sollten uns 
jemal sanscülottlsiren können?. 

Ich. Wamm nicht? — 
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AH G« Eine so nngeheare 
fang, wie die^ wäre ganz anlser nnseim 
Cbarakter. 

Ich. Kann seyn. -^ Ist doch aber 
schon in nnsrer Geschichte. 

Jlf. G. Sie spotten. — * 

Ick. Wir haben y so gat ^e di^ Fran*> 
zosen, tinsre Sans-Gülotten an der Re- 
giemng gesehdi. 

ilf. G. In Deutschland? In tinserm 
Vaterlande? 

IcA. Nicht anders. 

M. G. Da werden Sie vielleicht in 
Zeiten xnrückgehen^ die mir unbekannt 
sind; in sehr alte Zeiten, wb noch wenig 
oder vielmehr noch gar keine Caltnr war* 

Ich. 'Gefehlt! Ich rede von unsera 
eigenen Zeiten. 

M. G, Von nnsem eigenen? Von Zei- 
ten, die wir selber erlebt haben? 
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Ich, Die wir selber erlebt haben» 

M, Ga Possen! — Oder es ist viel- 
leicht der Fall in irgend einem unbe- 
kannten Winkel unsers Deutschlandes ge- 
wesen. 

Ich. So ziemlich im ganzen Reiche. 

JA/. G. Da hätten Sansculotten in un« 
aem Tagen geherrscht? Sanscfilotten hier 
bei uns? im heiligen Ramischen Reicht 

Ich. Im heiligen Römischen Reichf« 
— Hie und da treiben sie wohl aucji 
noch ihren Unfug; doch die H^rschaft, 
schdnt es^ hat man ihnen glücklich ent- 
wunden. 

M. G. Ich gestehe, ich bin der un- 
wissendste aller Menschen. 

Ich. O nicht doch! — - Haben wir uns 
denn nicht so oft gemeinschaftlich über 
die Rohheity Plumpheit, Ungezogenheit 
dieser Machthaber* geärgert? nicht so oft 
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mit einander die heillose Anarchie ver- 
wünscht ^ die sie unter nns einführten? 

Af. G. Sie scherzen. — 

Ich. Vielleicht; Aber doch nicht ohne 
Einst. 

M. G, Machen Sie ein Ende damit! 
Helfen Sie mir heraus! 

Ich. Sie sind sogleich beratis, wenn 
9ie nur nicht an Politik, sondern an Ge- 
schmack, nicht an Staat, sonderii an Li- 
teratur denken wollen, 

M. G. Und in dieser, in der Litera- 
tur, hätten wir je — — ? Aber beim Him- 
mel! Sie haben Recht, 

Ich. Nicht wahr? Seit zuerst der Alt- 
franke Götz denjenigen Theil seines Lei- 
bes zur Schau stellte, aul dessen Entblo- 
Isung der Name Sansculotte Bezug nimmt; 
— der selige ßeiske nannte, ihn beschei* 
deutlich: den Ort worauf man sitzt — 
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seitdem Wuchs, der Sansculottisxniis eben 
so plötzlich empor, höhnte /eben fo iin^ 
sinnig alle Kegel tmd.alle Ordnung, trat 
eben so Xrech allc^ Aujitändigkeit und Sitt- 
lichkeit mit. Ffi&en, aU es jetzt, in ande- 
re RüdkaichCy bei den .Neufranken ge- 
schieht. — Ja, er hatte, wenn man die 
AhnlichMin Vis dahin ausdehnen xvfollte, 
eben so gut seine Marat und seine. Rö- 
bespierre. 

M, G. Dals ich auch daran nicht 
dechte! 

Ich. Und nun urtheilen Sie: ob eine 
Nation, die in ihrem Geschmacke auf 
einmal so imgeheuer sinken konnte, dafs 
selbst die Qessem derunter sich an Po- 
bebprache und Pöbelwitz von Herzen er- 
labten, weil in, jener .freilich Kraft und 
in diesem Natiir war; 'ob diese Nation 
nicht anch. anderer Ausschweifungen; und 
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zwar der grobften, fähig seyn sollte, wenn 
die Ufiif tande diese eben so, wie in Frank» 
reich; begtkuUgten? ob* sie nicht auch 
noch andtt'e Gesette, als die der Spra- 
che, des Geschmacks und -der Wohlan* 
ständigkeit; sollte mit Fufsen treten kön» 
nen? 

M. G.' Die guten Deutschen ! Ich wur- 
de sie in diesem Falle bejammern. 

Ich. Würden sie*s mehr^ als die Fran- 
zosen , verdienen? 

M, G. Aber ich weils nicht — Ein- 
mal habe ich gegen dieses Volk — — 

Ich» l^orurtbdle ! — - die vielleicht 
noch vöiOL Ihrer Kindheit her sind. 

M. G, Nennen Sie's keine Vorurthei- 
lel -^ Die Franzosen besitzen doch un- 
lätigbar eine gewisse Grausamki^ity eineA 
gewissen Hang zu Ausschweifungen und 
Übertreibungen -*- — 
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Ich. Die wir Andfeiii nicht kennten? 
Sehen Sie^ was man vom Streiten hat! 
Man 'treibt seinen Gegner nic^t fort, nur' 
im Kreise henzm. -^ Sie sinä mir schon 
wieder da^ wo Sie waren. ' Sie schlielsen 
schon ' wieder von einem verfliegenden 
Ransch auf den ganzen Charakter. — 
Wie? ''Sind denn -darum die Franzosen 
Feigfaerdge^ weil sie bei Rosbach liefen? 
^nd sid darum Unmenschen, weil sie bei 
der wichtigsten aller Staatsurawakungen 
für ihre sO lange gekrl^iilüieii und itzt so 
theüer ecitlritfenen Rechte mit ^ner Hitze 
fecbteh; die sie nnsiniflg macht? — Ich 
schweige von dem Mehrefim, was ich noch 
sagen konnte. -^ Aber lassen Sie uns deifi 
Himmel danken > dafs ffiritzt noch keine 
Anlässe zu gleichen Atissch^^^fungen in 
Deutsehland reif siäEid Mias^^m ^e nns ihn 
bitten, dals diese nie r^ werden mögen! 
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Und über dßs Alles -7-. lassen Sie ims dem 
annen Volk der JPranzosen recht bald die 
heitersten^ glucklichsten Tage wünachcoi» 
die sie für ihre jetrigen Stürme und Lei- 
den reichlich entschädigai mögen! 

M. G. Solche Tage^ fixrßkt' ieh, sind 
noch weit von Urnen entfernt. 

JcA. Wer weiß? — B^ unsftm lite- 
rarischen Sanscülottismus sahen Sie auch 
des Schadens und des Verderbens kejn 
Ende; die Literatur^ glaubten Sie ^ würde 
dadurch auf immer leiden: imd itzt — 
was ist noch viel davon übrig?. Kaum, 
mehr, als eine gewisse Freiheit, Energie, 
Kühnheit, deren Mairgel In den meisten 
unsrer Geisteswerke ^i<lr dem An£a|ig^ je- 
ner Epoche so fühlbar war. rrr- Jc}x JxoJBle 
gar sehr, auch aus dem politischen Sai^s* 
culottismus der Franzos^en,. der ein End« 
nehmen wird nn^^u|s, soll ^vi^} Gutes 

für 
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für sie herauskommen; und ich gönne ih- 
nen dieses Gute aus Grunde der Seele, 
als einem Volke, das sich um Wissen- 
schaften, Künste, Humanität so unstreitig 
grofse Verdienste erworben, und das be- 
sonders auch zur Aufklärung und Verfei- 
uerung uusers Dentschlandes mehr, als 
irgend ein anderes Volk, gewirkt hat. 
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ahmen und imch ein Buch unter ihr Haupt* 
kissen legen wollen ^ so sei es kein an- 
ders^ als. die Staatsverwaltung Leopolds 
¥on Toscana. 

ENDE DES NEUNTEN BANDES. 
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